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Für rechtsungültig erklärt
hat das Landgericht zu Halle a. S. in einer Verwaltungs-
ſtreitſache wider Genoſſen Karl Brandt den Erlaß des
Kultusminiſters v. Zedlitz betr. den Schulbeſuch
der Diſſidentenkinder. Nach dieſem Erkenntnis können
Diſſidentenkinder ſelbſt dann nicht zum Beſuch des Religions-
unterrichts der Volksſchule angehalten werden, wenn fur ſie,
wie es der v. Zedlitzſche Erlaß forderte, ein „ausreichender“
Religionsunterricht nicht nachgewieſen worden iſt. Bei der
Wichtigkeit der Sache geben wir im Nachfolgenden den Wort-
laut der Gründe des Erkenntniſſes, aus welchem der Leſer
den Sachverhalt ſelbſt herausfinden wird.

Die Gründe des Erkenntniſſes führen aus:
Der Angeklagte iſt durch Urteil des Schöffengerichts zu Halle a S.
g. vom 23. Januar 1893 wegen der Uebertretung der Ober-

präſidialverordnung vom 24. März 1881 in 11 Fällen zu 5.50 M.
event. 2 Tagen Haft,

b) vom 16. Februar 1893 wegen Uebertretung der Oberpräſi-
i Dns vom 24. März 1881 in 8 Fällen zu 4 M. event.

ag Haft,
vom 25. Mai 1893 wegen Uebertretung der Oberpräſidial

verordnung vom 24. März 1881 in 22 Fällen zu 11 M. event.
2 Tagen Haft,

vom 3. Auguſt 1893 wegen Uebertretung der Oberpräſidial
verordnung vom 24. März 1881 in 14 Fällen zu 7 M. event.
2 Tagen Haft,

vom 28. September 1893 wegen Uebertretung der Ober-
präſidialverordnung vom 24. März 1881 in 42 Fällen zu 21 M.
event. 7 Tagen Haftz

koſtenpflichtig verurteilt worden.
Er hat gegen dieſe Erkenntniſſe friſt und formgerecht Berufung

eingelegt mit dem Antrage: unter Aufhebung der ſchöffengericht-
lichen Urteile ihn von Strafe und Koſten freizuſprechen. Die
Staatsanwaltſchaft hat Verwerfung der Berufung beantragt.

Durch das Ergebnis der Hauptverhandlung vor dem Berufungs-
S iſt folgender Sachverhalt erwieſen: Angeklagter iſt mit ſeiner
hefran Wilhelmine geb. Fiſcher am 16. Juli 1888 aus der evan-

en Landeskirche in geſetzmäßiger Form ausgeſchieden. Seine
eiden nicht getauften Kinder Luiſe und Karl beſuchen ein

und dieſelbe hieſige evangeliſche Volksſchnule.
Auf die vom Angeklagten an den Magiſtrat zu Halle a. S. ge-

richtete Eingabe vom 29. Mai 1890 war ſeine Tochter Luiſe Brandt
am 30. Mai 1890 von der Teilnahme an dem in der Volksſchule
erteilten evangeliſchen Religionsunterrichte entbunden worden. Für
per Sohn Karl hat Angeklagter eine gleiche Entbindung beiem Magiſtrat nicht nachgeſncht; er hat ſich damit begnügt, dem

Schuldirektor die Anzeige zu machen, daß er auch ſeinen Sohn
nicht in die Religionsſtunde ſchicken werde. Der Schuldirektor hat
die Nichtteilnahme zunächſt ſtillſchweigend geduldet. Jm Sommer
1892 wurde der Dispens für Luiſe Brandt vom Magiſtrat zurück
gezogen und nunmehr wurde Angeklagter vom Schuldirektor auf-ehe ſeine beiden Kinder an dem Religionsunterrichte der

olksſchule teilnehmen zu g
Dieſer Aufforderung iſt Angeklagter nicht gefolgt.

ſäumten
Es ver-

ſeine Tochter Luiſe
im Oktober 1892 an 3 Tagen, in der Zeit vom 2.
an 11 Tagen, in der Zeit vom 17.—-24. April 1893 an 6 Tagen,
im Mai 1893 an 9 Tagen, in der Zeit vom 16. Juni 1893
an 10 Tagen,

ſein Sohn Karl
im November 1892 an 16 Tagen, in der Zeit vom I7.
1893 an 8 Tagen, in der Zeit vom 1I.-21. März 1893 an
11 Tagen, im Monat Mai 1893 an 13 Tagen, in der Zeit vom
1.--16. Juni 1893 an 10 Tagen
je eine Religionsſtunde.
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Das Drama von Rlelbourne.
Roman von F. W. Harme. Deutſch von A. Geiſel.

Nachdruck verboten.

Als die Herren ins Zimmer traten, ſahen ſie „Müutter
Schnauzbart“ wie gewöhnlich am Tiſche ſitzen und mit dem
Schnapskrug liebäugeln; die kranke Frau, welche damals
auf dem Pritſchenbett gelegen, war verſchwunden, und auf
dem Rand desſelben ſaß Sally Rawlins, deren Ausſehen
allerdings Kilſigs Ausſpruch rechtfertigte. Als die Fremden
eintraten, erhob ſich das Mädchen, deſſen ohnehin ſchlanke
Geſtalt infolge der überſtandenen Krankheit zum Skelett ab-
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gemagert erſchien ihr Alter war ſchwer zu beſtimmen, und
konnte ſie ebenſo gut fünfzehn, wie fünfundzwanzig Jahre
zählen. Das dunkle Haar war kurz geſchoren; ein zer
lumptes, früher vielleicht hochelegantes, hellblaues Wollkleid
ſchlotterte um die dürren Glieder, und ein verblichener
ſchottiſcher Ehawl war über die ſpitzen Schultern gezogen.

„Mutter Schnauzbart“ hatte nicht ſogleich die Eintreten-
den erkannt, als ſie dieſelben mit kreiſchender Stimme und
in Ausdrücken, welche man vergeblich in einem Komplimen-
tierbuch ſuchen würde, willkommen hieß

„Seid Jhr wieder da, Jhr Lumpen ſchrie die Alte er
boſt. „Jhr wollt mir das Mädel nehmen; aber daraus
wird nichts! IJch, ihre leibliche Großmutter, habe Sally
erzogen und erhalten, nachdem ihre liederliche Mutter mit
jungen Geſellen davongelaufen war, und ſie muß jetzt bei
mir bleiben, um mich im Alter zu pflegen. Macht, daß
Jhr- fortkemmt, Ihr Galgenvögel, ſonſt rufe ich nach der

Polizei Calton, ſich nicht an das Gezeter derKilſig bedeuteteV und ſich zu dem Mädchen wendend, ſagte
Alten zu kehren,
er freundlich:

„Setzt Euch doch, Sally,

24. April

f

TelegrammAdreſſe: Polksblatt Halleſaale.

Wegen dieſer Verſäumniſſe hat der Schulvorſtand der Volks-
ſchule die erforderlichen Meldungen an den Magiſtrat erſtattet.
Der Magiſtrat hat darauf ohne weiteres Antrag auf Straf-
eſtſetzung bei der Ortspolizeibehörde geſtellt und dieſe hat teils

ſelbſt Strafbefehle erlaſſen, teils ſolche durch Vermittelung des
Amtsanwalts bei dem Amtsgericht zu Halle a. S. erwirkt. An-
geklagter hat gegen dieſe Strafbefehle ſtets Einſpruch erhoben
bezw. Antrag auf gerichtliche Entſcheidung geſtellt und es ſindinfolgedeſſen die Eingangs gedachten Urteile des Schöffengerichts

zu Halle a. S. ergangen, die Angeklagter mit dem Rechtsmittel
der Berufung jetzt anficht. e

Dieſer Sachverhalt läßt eine Verurteilung des Angeklagten
wegen Schulverſäumnis auf Grund der Oberpräſidial-Verordnung
vom 24. März 1881 oder des Nachtrags vom 11. Auguſt 1888
nicht begründet erſcheinen

A. S 11. II. 12. Allgemeinen Landrechts beſtimmt: Kinder,
welche in einer anderen Religion, als welche in der öffentlichen
Schule gelehrt wird, nach den Geſetzen des Staates erzogen werden
ſollen, können dem Religionsunterrichte in derſelben beizuwohnen
nicht angehalten werden.Die Bedeutung dieſer Geſetzesbeſtimmung kann verſchieden auf

gefaßt werden.
Nach den Urteilen des Kammergerichts vom 6. Dezember 1888

kontra Ewald S. 536 88 und vom 6. Februar 1890 kontra Hoff-
mann S. 11/90 iſt mit dieſer Geſetzesbeſtimmung der Grundſatz
ausgeſprochen: „daß ſchulpflichtige Kinder zur Teil
nahme an dem Religionsunterrichte in einer Kon-
feſſion, welcher ſie bezw. ihre Eltern nicht angehören,
nicht angehalten werden dürfen.“ Es iſt aus dieſem
Grundſatze weiter gefolgert: „daß Kinder von Diſſidenten zur
Teilnahme an dem Religionsunterrichte derjenigen Kirche, aus
welcher ihre Eltern in der durch das Geſetz vom 14. Mai 1873
vorgeſchriebenen Form ausgetreten ſind, wider den Willen der
Eltern nicht gezwungen werden dürfen, ſondern auf Grund An-
trages der Eltern von der Ortsſchulbehörde ohne weiteres
„dispenſiert“ werden müſſen, ſobald der in gehöriger Form erfolgte
Austritt des Antragſtellers aus der Kirche, nach deren Bekenntnis
in der betreffenden Schule unterrichtet wird, nachgewieſen iſt.

Eine andere Auffaſſung des s 11 II. 12 Allgemeinen Landrechts
entwickelt das Urteil des Kammergerichts vom 17. April 1893 in
der Sache kontra Brinkmann S. 182 93, indem es ſagt:

„Wenn nach 11 a. a. 0. Kinder, die in einer andern
Religion, als welche in der öffentlichen Schule gelehrt wird,
nach den Geſetzen des Staates eezogen werdenfollen,
dem Religionsunterrichte in derſelben beizuwohnen nicht ange
halten werden können, ſo iſt hiermit nur der Grundſatz ausge-
ſprochen, daß Kinder nicht zur Teilnahme an dem Religionsunter-
richte der öffentlichen Schule gezwungen werden ſollen, wenn ſie
in einer andern Religion nach den Geſetzen des Staats
erzogen werden ſollen. Dieſe landrechtliche Beſtimmung be-
weiſe, daß eine Erlaubnis zur Verſäumnis des Religionsunter-
richts der öffentlichen Schule nur erteilt werden darf, wenn der
Nachweis geführt wird, daß das Kind in einer andern Religion
nach den Geſetzen des Staats erzogen werden ſoll

Von dieſen beiden Auffaſſungen gebührt der erſteren bedenkenlos
der Vorzug;, ſie allein ſteht im Einklange mit Artikel 12 ff. der

preußiſchen Verfaſſungs- Urkunde vom 31. Januar 1850 und dem
Jnhalte und dem Geiſte der Geſetze vom 3. Juli 1869 und

j 14. Mai 1873.
17. März 1893 Der Gerichtshof hat ſich auch dieſer erſteren Auffaſſung ange-

1893.
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ſchloſſen, und kommt ſonach zu dem Schluß, daß Angeklagter zu
folge ſeines in geſetzmäßiger Form erfolgten Austritts aus der
Landeskirche als Diſſident ein geſetzlich begründetes Recht hat,

daß ſeine Kinder von der Teilnahme an dem konfeſſionellen, hier
dem evangeliſchen Religionsunterricht der von ihnen beſuchten
Volksſchule entbunden werden (vergl. auch Urteil des Kammer
gerichts, abgedruckt in Johow Band 12 Seite 256/257).

klagter dieſes ihm zuſtehende Recht auszuüben hat, ob er ſeine

Motto: Für Wahrheit und Recht.
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Kinder ohne weiteres vom Religionsunterrichte fernhalten darf,
oder er nicht vielmehr dazu einer Erlaubnis bedarf.

Aus Artikel 21 der Verfaſſungs- Urkunde vom 31. Januar 1850
S 43 II. 12 88 74, 75 II. 2. Allgemeinen Landrechts folgt: daß
der Vater, ſalls er ſeinem Kinde nicht anderweit mindeſtens den
für die öffentlichen Volksſchulen vorgeſchriebenen Unterricht in
der Religion und ſonſtigen nützlichen Kenntniſſen erteilen en
kann oder will, verpflichtet iſt, ſein Kind an dem öffentlichen
Volksſchulunterricht teilnehmen zu laſſen, und daß, ſobald dies
Kind in der Volksſchule aufgenommen worden iſt, der Umfan
und die Art des dem Kinde daſelbſt erteilten Unterrichts ledigli
den Anordnungen der zuſtändigen Schulbehörde unterliegt und der
Vater nicht eigenmächtig in die feſtgeſetzte Schulordnung eingreifen
darf (vergl. Johow Band VI. Seite 294 ff.).
Dem Vater ſteht daher auch nicht zu, ſein Kind von dem Be
ſuche einzelner Lehrſtunden den von der Schulbehörde getroffenen
Beſtimmungen entgegen abzuhalten. Das gilt insbeſondere
auch von dem Religionsunterrichte, der einen Teil des Unterrichts
der Volksſchule bildet. Hieraus und aus 88 44 II. 12 Allgemeinen
Landrechts folgt, daß der Vater eines Kindes, welches den Re-
ligionsunterricht verſäumt, regelmäßig nur durch vorſchriftsmäßige
Entbindung von dieſem Lehrgegenſtande ſeitens der zuſtändigen
Schulbehörde von der Strafe der Schulverſäumnis befreit werden
kann (ſ. Johow, Band IX. Seite 281: ſ. Johow, Band XII.
Seite 256).

a) Angeklagter hat, ſoweit es ſich um ſeine Tochter
Luiſe handelt, die vorſchriftsmäßige Entbindung geſue
Nach Blatt 34 in E. 130991, hat der Magiſtrat zu Halle a.
unterm 30. Mai 1892 dieſe „Dispenſation“ erteilt.

Auf Grund dieſer Dispenſation hat Luiſe Brandt am Reli-
gionsunterrichte bis zum Sommer 1892 nicht teilzunehmen brauchen.
Dann aber wurde die „Dispenſation“ infolge Erlaſſes des
Kultusminiſters vom 16. Januar 1892, wonach eine Dispenſation
nicht eher eintreten ſoll, als bis der Nachweis erbracht iſt, daß
für den religiöſen Unterricht anderweit nach behördlichem Ermeſſen
in ausreichender Weiſe geſorgt iſt, zurückgezogen und den An-
geklagten aufgefordert, ſeine beiden Kinder am Religionsunterricht
nunmehr teilnehmen zu laſſen, falls er den im Miniſterial-Erlaſſe
vorgeſchriebenen Nachweis nicht erbringe.

Angeklagter hat dieſen Nachweis nicht erbracht, auch ſeine
Tochter vom Religionsunterrichte nach wie vor fern gehalten.
Dadurch hat er aber die Verordnung vom 24. März 1881 nicht
verletzt.

Dem Angeklagten ſteht das Recht zu, daß ſeine Kinder dem
evangeliſchen Religlonsunterrichte der Volksſchule fern bleiben.
Dieſes Recht muß auch von der zuſtändigen Orts-Schulbehörde
anerkannt und gewahrt werden nur muß der Schulbehörde vor-
her der Nachweis erbracht werden, daß die Vorausſetzungen
des auszuübenden Rechts vorhanden ſind.

Auf Grund der vorgenommenen Prüfung hat der Magiſtrat zu
Halle a. S. als Ortsſchulbehörde den Antrag des Angeklagten als
begründet anerkannt und ihm hierüber als Beſcheinigung den
ſogenannten Dispens ausgeſtellt.
d Dieſer „Dispens“ muß, da es ſich um die Ausübung eines ge-
ſetzlich begründeten Rechts handelt und er die Beſcheinigung ent
hält, daß Angeklagter die geſetzlichen Vorausſetzungen des auszu-
ühenden Rechts nachgewieſen habe, ſo lange in Kraft und Wirk-
ſamkeit bleiben, als nicht Veränderungen in der Perſon des An
geklagten oder neue Geſetze das Recht des Angeklagten aufheben.
Der Miniſter der geiſtlichen c. Angelegenheiten hat in Ausfüh-
rung des im s 11 II. 12 Allgemeinen Landrechts zum Ausdruck
gebrachten Grundſatzes durch die Erlaſſe vom 29. Februar 1872,

26. Januar 1875 und 14. Juni 1877 beſtimmt, daß Schüler, welche
in einer Religion beziehungsweiſe Konfeſſion erzogen werden ſollen,
für welche im Allgemeinen Lehrplan der betreffenden Anſtalt Unter

richtsſtunden nicht angeſetzt ſind, auf den Antrag der Eltern ohne
weiteres und bedingungslos von dem Religionsunterrichte zu „dis-
penſieren“ ſeien, und daß dies insbeſondere auch von Kindern der

B. Es kommt aber weiter in Frage, in welcher Weiſe Ange- Diſſidenten, welche in gültiger Form aus der Landeskirche ausge-
treten ſind, gelten ſolle.
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Hier der Herr wünſcht Euch zu ſprechen beantwortet ſeine
Fragen wahrheitsgetren und ohne Umſchweife, Euer Schaden
ſoll's nicht ſein.“

„Sie wollten mich nach der „Königin“ fragen, Herr?“
wandte Sally ſich an Calton; ihre Stimme klang heiſer,
und die Augen blickten wild und ängſtlich. „Wo ſeid
Jhr denn geweſen?“ fragte Calton von tiefem Mitleid
bewegt.

„Zuletzt in Neu-Südwales,“ ſagte Sally ſchaudernd „der
Lump, welchem ich von Sydney dorthin folgte, verließ mich;
er hätte mich in einer Goſſe ſterben laſſen,“ ſchloß ſie zähne-
knirſchend.

„Fluch über ihn,“ ſchrie die Alte, einen kräftigen Zug
thuend.

„Zuerſt hielt ich's mit einem Chineſen,“ fuhr Sally mit
müder Stimme fort „nicht wahr, es iſt ſchrecklich,“ unter
brach ſie ſich ſelbſt höhniſch lachend, als ſie den Widerwillen
in Caltons Geſicht bemerkte; „aber Chineſen ſind noch nicht
die ſchlimmſten Geſellen, wenn man ſie auch allgemein ver-
achtet. Sie ſchlagen ein armes Mädchen nicht mit der Fauſt
zu Boden und ſchleifen ſie nicht am Haar durch das Zimmer,
wie die Weißen es an der Gewohnheit haben, und tot-
arbeiten muß man ſich auch nicht für ſie.“ „Der Henker
hole ſie alleſamt,“ warf die Alte ein.

„Als ich den Chineſen verlaſſen hatte, verſuchte ich's doch
mit einem Weißen,“ berichtete Sally finſter; „aber er ſchlug
mich halbtot, und ſo lief ich ihm davon, landeinwärts. Jch
wollte mich ins Waſſer ſtürzen, denn ich hatte das Leben
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heraus. Er brachte mich in ſein Haus, und er und ſeine
Frau pflegten mich; ach, es waren ſo gute Leute“, unter
brach ſie ſich ſchluchzend; „ſie gaben mir Eſſen und Trinken

Jhr ſeht noch angegriffen aus! und quälten mich nicht mit Beten und Bußübungen. Und

e
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e wen hich belog ſie; ich ſagte ihnen nicht meinen wahren Namen,
denn ich fürchtete die Nachforſchungen der Heilsarmee.
Wochenlang lag ich krank; als ich endlich wieder geſund
war, machte ich mich auf, um die Großmutter aufzuſuchen,
und da bin ich nun.“

„Ja, Gott ſegne das liebe Herz,“ nickte die Großmutter,
deren Trunkenheit mitunter in Rührung umſchlug.

„Sagten Euch die Leute, bei denen Jhr krank lagt, nicht
von dem Morde, der hier geſchehen war?“ fragte Calton
lebhaft.

„Kein Wort; ſie konnten nicht leſen, und ſo hielten ſie
keine Zeitung.“

„Na, jetzt hat's nichts mehr zu ſagen beſinnt Jhr Euch
noch auf den Abend, da Jhr Herrn Fitzgerald hierher zu
der „Königin“ holtet?“ fragte Kilſig.

„Herrn Fitzgerald Wer iſt das?“ frug Sally neu-
gierig.

„Der Mann, dem Jhr den Brief in den Melbourner
Klub brachtet,“ fügte Calton erläuternd bei.

„Ah ſo, ich wuße nicht, daß er ſo hieß. Sie hat mir
ſeinen Namen nicht geſagt; die „Königin“ meine ich.“

„Wie kam ſie dazu, Euch den Auftrag an ihn zu geben
forſchte Calton.

„Ach, ich ſaß an dem Abend an ihrem Bett; ſie war ſo
krank, und die Großmutter ſchlief.“

„Dumme Gans, ſag's nur frei heraus, ich war betrunken,“
fiel die Alte der Enkelin höhnend ins Wort.

Sally achtete der Unterbrechung nicht.
„Sie ſagte mir, ich ſollte ihr Schreibzeug bringen, ſie

Brief ſchreiben. So ging ich denn an den95u

Kaſten der Großmutter und nahm einen Briefbogen

e ſtahlſt denſelben,“ brummte „Mutter Schnauzbart“
erboſt.

„Halts Maul, alte Hexe,“ ſagte Kilſig jetzt ſtreng.

e e. d r n ce
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Die Befugnis zu einer derartigen Verordnung kann dem Kultus
miniſter nach z 4 Geſetz vom I. März 1872 nicht abgeſprochen
werden. Die gedachten Erlaſſe waren aber auch in materieller
Hinſicht d. h. in der Sache ſelbſt und in bezug auf ihren Jnhalt
unbedenklich, weil ſie ſich der in der Verfaſſung begründeten Ge
wiſſensfreiheit der Staatshürger und dem inſoweit geſetzlich be
chränkten Schulzwang anbequemen und anſchließen. So lange
ie Kinder ſich noch nicht ſelbſtändig ein Bekenntnis zu wählen

berechtigt ſind, alſo vor ihrem vollendeten vierzehnten Lebens-
jahre, haben die Eltern, hat insbeſondere der Vater ihre Konfeſſion
beziehungsweiſe Nichtkonfeſſion zu beſtimmen und in ſeiner eigenen
Gewiſſensfreiheit, zumal dann, wenn die Kinder ſeinem religiöſen
Standpunkte folgen ſollen zugleich die Gewiſſensfreiheit ſeiner
unmündigen Kinder zu vertreten und zu wahren.

Nicht dasſelbe iſt der Fall bezüglich des Erlaſſes des
Kultusminiſters von Zedlitz vom 16. Januar 1892. Denn
dieſer Erlaß enthält eine unzuläſſige Beſchränkung dieſer

eſetzlich begründeten Rechte in Hinſicht der Diſſi-
enten und iſt da Geſetze im Verwaltungswege nicht auf-

gehoben werden können ſomit rechtsungültig. Die
infolge dieſes Erlaſſes ſtattgehabte Zurücknahme des dem An-
eklagten erteilten „Dispenſes“ iſt eine unberechtigte geweſen.Peshalb hat der ſeinerzeit dem Angeklagten erteilte Dispens nach

wie vor ſeine Gültigkeit. Hiernach iſt und bleibt die Schulverſäum-
nis der Luiſe Brandt entſchuldigt.

b) Für ſeinen Sohn Karl hat Angeklagter eine Entbindung
vom Religionsunterrichte in gleicher Weiſe wie für ſeine Tochter
Luiſe zwar nicht nachgeſucht. Da aber beide Kinder des An
eklagten die ſelbe Schule beſuchen, ſo hat der Direktor dieſerEchte in richtiger Würdigung des Umſtandes, daß für die

„Befreiung“ des Karl dieſelben Vorausſetzungen gelten, wie für
die der Luiſe, für welche der Nachweis geführt iſt den Karl
Brandt ohne weiteres ſelbſt dispenſiert, das heißt als dauernd
entſchuldigt behandelt. Ob er hierzu vollkommen berechtigt war,
mag dahingeſtellt bleiben doch konnte und durfte er wohl an
nehmen, daß nach den Verwaltungs Grundſätzen, die bis zum
16. Januar 1892 galten, die „Dispenſation“ von der zuſtändigen
Stelle aus unzweifelhaft erteilt werden mußte. Jedenfalls hat
Angeklagter die vom Schuldirektor erteilte „Tispenſation“ als
in Ordnung befindlich angeſehen und zu dieſer Annahme war er
durchaus befugt.

Auch ſeitens der Schulbehörde iſt die Sache ſo aufgefaßt worden,
als ob eine auch der Form nach richtige „Dispenſation“ für Karl
Brandt erteilt worden ſei. Denn es iſt im Sommer 1892 an den
Angeklagten die Aufforderung ergangen, „ſeine beiden Kinder
am Religionsunterricht teilnehmen zu laſſen, falls er nicht u. ſ. w.“
weil die ſeinerzeit erteilte Dispenſation nicht mehr
gelte.

Hat Angeklagter dieſe Aufforderung rückſichtlich der Luiſe Brandt
mit Recht für unberechtigt gehalten, ſo hat er ſie auch zweifellos
für unberechtigt rückſichtlich des Karl Brandt angeſehen und dem-
gemäß ſein Verhalten eingerichtet.

Uebrigens iſt das Vorgehen der Ortsſchulbehörde noch aus einem
anderen Grunde wgerwidrig und bedenklich geweſen. Jn der von
der königl. Regierung zu Merſeburg unterm 28. April 1881 er
laſſenen „Jnſtruktion zur Ausführung der Oberpräſidialverordnung
vom 24. März 1881 heißt es:

F 4. Aus der Verſäumnisliſte fertigt jeder Klaſſenlehrer monat-
lich einen Auszug, welcher die unentſchuldigten Verſäumniſſe nach-
weiſt. Dieſen Auszug überreicht der Lehrer, bei mehrklaſſigen
Schulen der erſte Lehrer bezw. der Rektor, der Ortsſchulbehörde
durch den Schulinſpektor. Dieſe verwarnt die Eltern
oder Pfleger der Kinder, deren Schulverſäumnis ohne ge-
nügende Entſchuldigung geblieben iſt und fordert zur nach-
träglichen Beibringung von Entſchuldigungsgrün-
den binnen S Tagen auf, unter Hinweis auf s 6 der Polizei-
verordnung vom 24. März 1881.

S 5. Wird dieſe Friſt verſäumt oder bleibt die nachträgliche
Entſchuldigung ungenügend, ſo iſt Antrag auf Straffeſtſetzung und
Vollſtreckung bei der Ortspolizeibehörde zu richten

In dieſer vor eſchriebenen Art iſt die Ortsſchulbehörde dem An-
eklagten gegenüber nicht vorgegangen. Dadurch iſt aber dem

Angeklagten zu nahe getreten worden, er iſt auf den Weg der ge
richtlichen Entſcheidung gedrängt. Unter allen Umſtänden iſt die
Nichtbeachtung der Vorſchriften zu gunſten des Angeklagten aus-
zulegen und es iſt auch in dieſem Betracht anzunehmen, daß An-
eklagter im guten Glauben an ſein Recht handelte als er der
ufforderung nicht Folge leiſtete. Das Gericht ſieht auch die

Schulverſäumnris des Karl Brandt als entſchuldigt an. Hier-
nach hat nicht thatſächlich feſtgeſtellt werden können daß der An
geklagte Brandt zu Halle a. S. dadurch, daß er ſeine Kinder Luiſe
und Karl Brandt in den Monaten Oktober und November 1892
owie März, April, Mai und Juni 1893 an dem evangeliſchen

eligionsunterrichte der Volksſchule nicht teilnehmen ließ, dieſelben
den Schurunterricht hat verſäumen laſſen.

Der Angeklagte war freizuſprechen.
Die Koſten des Verfahrens treffen die Staatskaſſe. S 505 Straf

Prozeß Ordnung.

Rundſchan.
Keine neuen Liebesgaben Jm Gegenſatz zu unſerer

geſtrigen Mitteilung über eine ſeitens der Regierung als
Kompenſationsobjekt für die Handelsverträge geplante Ver
längerung der Zuckerſteuer erfährt der „Hamburger
Korreſpondent“:

Die Nachricht, daß eine Aenderung des Zuckerſteuergeſetzes in

der Richtung der Siſtierung der r und demnächſtigen
Aufhebung der Zuckerprämien ſeitens der Regierungen, insbeſondere
der Reichsregierung geplart werde, patig ſich, wie man uns
von zuverläſſiger Seite mitteilt nicht. Richtig iſt allerdings,
daß in den Zentralſtellen Erörterungen darüber n
wurden ob mit Rückſicht auf die Fortgewährung von Ausfuhr-

rämien in Frankreich und Oeſterreich die Ausführung der auf die Aus
uhrprämien bezüglichen Beſtimmungen unſeres Zuckergeſetzes ohne

ernſtliche Schädigung der Zuckerinduſtrie möglich ſein werde. Es
iſt auch wahrſcheinlich daß bei dieſen Erörterungen der Verſuch,
ein Kompenſations-Objekt für die Herabſetzung der Getreide
ölle gegen Rußland zu gewinnen, mit beteiligt war. Aber dieſe

örterungen ſind bereits abgeſchloſſen und haben zu dem Ergeb-
nis geführt, daß aus jenen wirtſchafts- und nahen chen Er-
wägungen, welche ſeinerzeit zu der beſtehenden geſetzlichen Aenderung
der Zuckerprämien geführt haben, wenigſtens zur Zeit die unver-
änderte Aufrechterhaltung der Verſandbeſtimmungen ſich empfiehlt.
Es iſt daher weder von ſeiten des Reichskanzlers, noch ſeitens der
preußiſchen Regierung bei dem Bundesrate ein Antrag auf Aende-
rung des Zuckerſteuergeſetzes in Ausſicht.

Unter den 189 Reichstagsabgeordneten, die für
den rumäniſchen Handelsvertrag geſtimmt haben, befinden
ſich fünfzig Landwirte, darunter die Großgrundbeſitzer
Fürſt zu Fürſtenberg, Fürſt Ferdinand Radziwill, Prinz
Earolath, ferner dreißig Rittergutsbeſitzer und elf Abgeordnete,
die als Bauern, Landwirte, Hofwirte aufgeführt ſind.

Wieder ein furchtbares Stück Militarismus.
Am Sonntag den 10. Dezember, ſchreibt die Königsberger
„Volkstribüne“, wurde der „Kanonier“ Bodenbinder nach
Spandau transportiert, um dort als Feſtungsgefangener ein
Jahr zu büßen! Vor kurzem als „Rekrut“ vom Lande ein-
gezogen zur Verteidigung des „Vaterlandes“ gegen äußere
und innere Feinde, ſah er auf einem Gange durch die Stadt
in einem Schaufenſter ein Buch liegen. „O welche Luſt,
Soldat zu ſein war der Titel und der arme Teufel, dem
die Bedeutung des Militarismus wohl noch nicht in ſeiner
ganzen Furchtbarkeit bewußt geworden war, dachte, es ſei
ein Buch, in dem vielleicht Soldatenlieder oder jene ewig
wiederholten, banalen Soldatengeſchichten enthalten wären,
und kaufte die Broſchüre. Der Beſitz dieſes Buches nun iſt
nach menſchlichen Begriffen harmlos, vom Standpunkte des
bürgerlichen Geſetzes ſtraffrei und unbeanſtandet: denn das
Buch wird überall frei verkauft. Das Buch enthält zum
Teil kriegsgerichtliche Urteile. Aber die Unerfahrenheit und
Harmloſigkeit des Soldaten ſollten ſich ſchwer rächen. Vor
dem „Kriegsgericht“ bildet der zufällige Beſitz des Buches
ein „Verbrechen“. Und der „vVerbrecher“ erhielt
hierfür unglaublich klingt es ein Jahr Feſtung!

Sonntagsruhe in der Kaſerne. Der „Badiſche
Landesbote“ veröffentlich den Brief eines Soldaten, in dem
es heißt:

Am Sonntag hatten wir einen ſchönen Tag: halb 6 Uhr
morgens Aufſtehen, das Zimmer reinigen und Betten bauen bis
7 Uhr: 7—9 Uhr Gewehr- Reinigen 9--10 Uhr Anzüge aus-
klopfen halb 12 Uhr Ausgeh-Appell 1 Uhr Paroleausgabe;
3 4 Uhr wurden wir ausgeführt. Statt das wir nachher Ruhe
hatten, ging's erſt recht los: vom Unteroffizier aus mußten wir
um 5 Uhr antreten mit friſchgewaſchenem Drillichzeug; halb 6 Uhr
mit ſchlechtem Anzuge; 6 Uhr mit fünftem Anzuge: halb 7 Uhr
mit 2 Paar Stiefel, blank gewichſt, dieſelben mußten wir aber zu-
vor mit Fett ſchmieren; da konnte man ſchwitzen; 7 Uhr mit ge
waſchener Feldmütze; halb 8 bis 8 Uhr Gewehreinfetten 9 Uhr
Spindeordnen 9 Uhr hat's geblaſen, und da war der Sonntag
auch herum, aber wie!“

Ein Jnbiläum des Geiſtes der Servilität. Am
17. d. Mts. waren hundert Jahre verfloſſen, ſeit das zur
ſogenannten preußiſchen und deutſchen „Nationalhymne“
gewordene Lied „Heil Dir im Siegerkranz“ in Ber-
lin bekannt und dann auch geſungen wurde. Als Friedrich
Wilhelm II., der „Vielgeliebte“, aus dem Feldzuge gegen
Frankreich zurückkehrte, brachten es die „Berliniſchen Nach-
richten“ als „Berliner Volksgeſang“. Damit wurde ein
frecher litterariſcher Diebſtahl begangen. Die
„Nationalhymne“ iſt geſtohlenes Gut in des Wortes
ſchlimmſter Bedeutung. Der wirkliche Dichter iſt der Flens-
burger Theologe Heinrich Harries, der das Gedicht an
König Chriſtian VIII. von Dänemark gerichtet hat.
Es erſchien zuerſt in dem „Flensburger Wochenblatt“ vom
27. Januar 1790 mit der Ueberſchrift: „Lied für den
däniſchen Unterthan an ſeines Königs Geburtstag, zu
ſingen in der Melodie des engliſchen Volksliedes: God save
grent George the king.“ Dann iſt es wieder abgedruckt
worden in den von Gerh. Holſt 1804 herausgegebenen „Ge-
dichten von Heinr. Harries“, Band 2, Seite 158. Hier

findet ſich bereits der Vermerk: Dieſes Lied iſt nach Preußen
gekommen und dort mit einigen Abänderungen auch öffent-
lich geſungen worden.“

Es mag als ein eigentümliches Zuſammentreffen gelten,
daß dieſe Leiſtung ſervilen Geiſtes um dieſelbe Zeit nach
Preußen importiert wurde, als in Frankreich unter den
Klängen der Marſeillaiſe a Scharen zum
Kampfe auszogen gegen die Koalition der Herrſcher von
Gottes Gnaden, zu welcher auch Friedrich Wilhelm II.
gehörte.

Das „Königslied“ war eine Satire auf die Wirklichkeit.
Lieder des „freien Mannes“ ſangen die Unterthanen Sr.Majeſtät zu einer Zeit, als in Preußen noch die Leib-

eigenſchaft und andere ſchöne Einrichtungen nach Maß-
gabe der „göttlichen Weltordnung“ exiſtierten, die den
„Unterthan“ zur Karrikatur eines „freien Mannes“ ſtempelten.
Sollte das Lied jetzt zeitgemäßer ſein oder Ausſicht haben,
es in Zukunft zu werden? Gewiß nicht! Anderen
Gefühlen geben die Volksmaſſen heute im Liede Ausdruck.
Wieder iſt es der Sturmgeſang echt revolutionären
Geiſtes, der überall erbrauſt, der Sturmgeſang der
Arbeit für Freiheit, Recht und Brot!

Profeſſorale Bedientenhaftigkeit. „Jedes Land
hat ſeine eigentümlichen Produkte, die man nirgends anders
ſo gut bekommt. Spanien hat ſeine Weine, Dtalien den
Geſang, England die Konſtitution, Rußland den feſteſten
Juchten, Frankreich die Revolution, und in Deutſchland ge-
raten die Bedienten am beſten.“ Seit Jmmermann dieſe
Worte vor mehr als fünfzig Jahren ſchrieb, iſt das Lakaien-
tum unter der deutſchen Bourgeoiſie noch viel üppiger ins
Kraut geſchoſſen. Die Berliner Univerſitätsprofeſſoren ſind
zur „Leibgarde der Hohenzollern“ vorgerückt, und eine „An-
erkennung aus hohem Munde“ wirkt hundertmal ſchwerer,
als wiſſenſchaftliche Leiſtungen. Vor uns, ſchreibt der „Vor-
wärts“, liegt eine lithographierte Karte, in welcher ein Ber-
liner Chirurg und Profeſſor, kein anderer als Herr von
Bergmann, zu einer Feſtlichkeit in ſeinem Hauſe einladet.
Als beſonderer Anreiz zum Annehmen der Einladung prangen
auf ihr die Worte: „Der Herr Miniſter hat ſein Erſcheinen
zugeſagt.“ Wie der Herr Profeſſor ſich durch das Erſcheinen
des Miniſters hochgeehrt und beglückwünſcht fühlt, ſo meint
er auch, iſt für ſeine Gäſte dies das wichtigſte Ereignis des
Abends, haben ſie doch Gelegenheit, ſich Exzellenz aufs beſte
empfehlen zu können und ſo ihre Ausſichten auf Beförderung
zu verbeſſern. Das alſo ſind die Vertreter der „Bildung
und Jntelligenz“. Wahrlich, der Umſtand, daß ſie ihre
Bedientengeſinnung ſo offen vor aller Welt auspoſaunen,
zeigt, wie ſehr ſchon „Bildung und Jntelligenz“ unſerem
Bürgertum abhanden gekommen ſind, wie weit der Zer-
ſetzungs- und Verfaulungsprozeß ſchon vorgeſchritten iſt.

Ausdehnung des allgemeinen Wahlrechts. Jm
ſächſiſchen Landtage haben die 14 ſozialdemokratiſchen
Abgeordneten den Antrag eingebracht, das Wahlrecht mit
geheimer Abſtimmung auf alle Staats Angehörigen vom
21. Lebensjahre an auszudehnen und das Geſetz von 1868,
die Landtagswahlen betreffend, auf zuheben.

Jnternationale Schiedsgerichte zur Entſcheidung
völkerrechtlicher Streitfragen. Anläßlich der zweiten
Plenarſitzung der (bayeriſchen) Kammer der Reichsräte er-
klärte wie wir aus der „Münch. Poſt“ erfahren das
Mitglied Fürſt zu Löwenſtein-Roſenberg bei der
Abſtimmung über den Militäretat, daß er dem Etat mit
ſchwerem Herzen zuſtimme, deſſen hohe Laſt eine ſchwere
Schädigung des Nationalwohlſtandes mit ſich bringe. Die
Lage ſei um ſo trauriger, als keinerlei Zuſicherung gegeben
werden könne, daß nicht noch größere Anforderungen heran-
treten werden. Es ſehe daher kein anderes Mittel zur Ab-
hilfe als die Errichtung eines internationalen
Schiedsrichteramtes zur Entſcheidung völker-
rechtlicher Streitfragen. Die Ausführbarkeit dieſes
idealen Gedankens liege heute näher als je. Die jetzt regie-
renden Fürſten wollen nur Frieden haben. Es ſei nicht
notwendig, daß ſofort alle Völker einer ſolchen Einrichtung
zuſtimmen, wenn nur der Kern Europas an die Abrüſtung
gehe. Selbſtverſtändlich konnte dieſer Ausſpruch in der „hohen“
Kammer nicht unwiderſprochen bleiben. Dem Reichsrat
Dr. Buhl gebührt das Verdienſt, dem Mitglied Fürſt Löwen-
ſtein-Roſenberg durch faule Phraſen entgegengetreten zu ſein.

e m„Seh' mir einer, will mir der Eſel in meinem eigenen
Hauſe das Maul verbieten,“ zeterte das Weib, indem ſie
zum Troſt den Krug an den Hals ſetzte und trank.

„Die „Königin“ ſchrieb eine Weile,“ ſetzte Sally ihren
Bericht fort, „uund dann befahl ſie mir, ich ſolle den Brief
in den Melbourner Klub tragen und ihn ihm geben. „Wem
denn fragte ich. „Es ſteht auf dem Brief,“ ſagte ſie
ungeduldig; „wer nicht fragt, hört keine Lügen Alſo gieb
ihm den Brief und warte auf ihn an der Ecke der Ruſſel-
und Burkeſtraſſe. Na, ich that nach ihrem Geheiß und ging
mit dem Herrn hierher.“

„Wie ſah der Herr aus?“
„O, ſehr ſchön und vornehm. Er hatte helles Haar und

einen hellen Schnurrbart und trug einen ſchwarzen Abend-
anzug ſamt hellem Ueberzieher und weichem, großen
Filzhut.“

„Die Beſchreibung ſtimmt,“ nickte Calton „was geſchah
weiter

„Er trat ans Bett, und ſie fragte: „Seid Jhr der Herr?
worauf er antwortete „ja.“ Dann fragte ſie: „Können Sie
ſich denken, was ich Jhnen ſagen will?““ Und da ſagte er
„nein.“

„'s iſt wegen ihr“, flüſterte ſie.
„Wie dürft Jhr ihren Namen auf Eure ſchlechten Lippen

nehmen ſchalt er, und da murmelte ſie: „Schaffen Sie
die Dirne aus dem Zimmer, dann ſollen Sie's erfahren
Darauf faßte er mich am Arm und ſagte, ich ſolle das
Zimmer verlaſſen, was ich auch that, und mehr weiß ich
nicht.

„Wie lange iſt er bei der Kranken geblieben frug Cal-
ton haſtig.

„Ungefähr eine halbe Stunde.
Ruſſelſtraße zurückbegleitete, fehlten noch 25 Minuten an

Jch weiß es noch ganz genau, weil ich auf diezwei Uhr.

Poſtuhr ſah; er gab mir ein Goldſtück und eilte dann haſtig
die Straße hinauf.“

„Von der Ruſſelſtraße bis zum Oſtende hat er 20 Minuten
gebraucht,“ rechnete Calton, „und ſo hat Frau Sampſon
ſich nicht geirrt. Er war alſo während der halben Stunde
bei der Kranken fragte er laut.

„Ja, ich ſtand vor der Thür, und ich hätte ihn ſehen
müſſen, wenn er das Zimmer inzwiſchen verlaſſen hätte.“

„Schön, das Alibi wäre alſo geſichert,“ ſagte Calton:
„nun fragt ſich's, wovon die beiden ſprachen

„Das weiß ich nicht; ich konnte nichts verſtehen. Nur
einmal hörte ich ihn rufen: „Mein Gott, wie entſetzlich!“
und nachher ſtürzte er aus dem Zimmer und rief außer
ſich: „Bring' mich fort aus dieſer Höhle!“ Nachher be-
gleitete ich ihn wieder zurück bis an die Ruſſelſtraße das
iſt alles, was ich weiß.“

„Und als Jhr heimkehrtet
„War die „Königin“ geſtorben,“ ergänzte Sally.
„Wie, ſie war ſchon tot
„Mauſetot.“ „Ja und ich wußte nicht einmal, daß ich

mit einer Leiche in demſelben Zimmer war,“ keifte „Mutter
Schnauzbart“; ſie that alles, was einem Aerger bereitete.“

„Ei, habt Jhr die „Königin“ ſo genau gekannt?“ forſchte
Calton.

Als ich ihn nach der

„Na, jedenfalls kannte ich ſie länger als Jhr,“ war die
biſſige Entgegnung der Alten; „ei, nicht wahr, Jhr möchtet
gern hinter meine Geheimniſſe kommen, aber damit iſt's
nichts, ich kann ſchweigen

„Herr Kilſig wird Euch morgen früh abholen und Euch
ins Gerichtsgebäude begleiten,“ wandte Calton ſich jetzt an
Sally, „und Jhr werdet alle Fragen, die man Euch dort

vorlegt, wahrheitsgetreu beantworten, nicht wahr

Als Kilſig und Calton ſich jetzt entfernen wollten, frug
„„Mutter Schnauzbart“ gierig:

e

eee

Gott ſtrafe mich, wenn ich's nicht thue,“ beteuerte
Sally.

„Nun, wie iſt's denn mit dem Gelde, das für die Ent-
deckung meiner Sally ausgeſetzt worden iſt

„Habt Jhr ſie etwa endeckt forſchte Calton beluſtigt.
„Einerlei; 's iſt meine Enkelin, und ſie iſt in meinem

Hauſe; ich rate Euch, laßt Euch nicht lumpen, ſonſt zeige
ich's an.“

„Thut's immerhin,“ nickte Calton, „aber nehmt Euch in
Acht, daß Jhr nicht noch auf Eure alten Tage ins Zucht-
haus kommt.“

„Pah, als ob ich danach fragte Habe ich doch im Zucht-
haus geſeſſen, als Jhr noch ein lallender Säugling waret;
ich bin's gewohnt,“ höhnte die alte Migäre.

„Haltet's Maul, alte Sünderin,“ ſogte der Detektive
ſtreng „daß Jhr eine Zuchthäuslerin ſeid, will Euch keiner
beſtreiten; es giebt aber doch noch ſo manches aus Eurem
Leben, was nicht allgemein ſo bekannt iſt, und vielleicht
wär's Euch auch nicht lieb, wenn's bekannt würde.“

Der ſcharfe Blick, der dieſe Worte begleitete, mußte wohl
eine Drohung enthalten, welche „Mutter Schnauzbart“ ver-
ſtand, denn ſie verſtummte, und erſt als Calton und Kilſig
auf der Treppe waren, hörten ſie die Alte zornig ausrufen:

„Pfui über die Spione; ſchaffe mir Schnaps, Sally,
ſonſt geht Dir's ſchlecht (Fortſetzung folgt.)

Hriteres.
Aus der Schule. Lehrer: „Nun ſind wir bei den Ausruf-
ſätzen angelangt. Dieſe ſind meiſt der Ausdruck eines ſchmerz-
lichen und freudigen Gefühls. Wollen wir bei den freudigen be
ginnen oder gleich ein Beiſpiel anführen Du, Karl, was ſagte
Dein Vater, als ich ihm neulich eine von meinen Sonntags-
zigarren ſpendierte Karl: „Pfui Teufel!“
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Die „M. Neueſt. e bringen die bezügliche Antwort
Dr. Buhls, im Gegenſatz zur Ausſührung des erſten Red-
ners, in geſperrter Schrift, was dem himmelweiten Vorzug
der Rede des Fürſten Löwenſtein-Roſenberg bei den denken-
den Leuten keinen Abbruch thut. Bekanntlich haben auch die
nene raten als Rezept gegen die ungeheuerlichen Mili-
tärlaſten die „umſtürzleriſche“ Forderung aufgeſtellt: „Er-ziehung zur allgemeinen Wehrhaftigkrit. olkswehr an Stelle

der ſtehenden Heere. Entſcheidung über Krieg und Frieden
durch die Volksvertretung. Schlichtung aller inter-
nationalen Streitigkeiten auf ſchiedsgericht-
lichem Wege.“ Die ſog. liberalen und ultramontanen
„Volksvertreter“ mögen ſich ein bischen ſchämen, daß im
Reichsrate Forderungen ausgeſprochen werden, die in der
Kammer der Abgeordneten von den durch das Volk gewählten
Abgeordneten als zu radikal und umſtürzleriſch verlacht und
zurückgewieſen werden. Wirklich eine allerliebſte Jlluſtration
unſeres bürgerlichen Schlafmützentums.

Ein internationaler Arbeiterſchutz- Kongreß ſoll
im Auguſt 1894 in Zürich zuſammentreten. Der Ausſchuß,
gebildet vom Vorſtand des ſchweizeriſchen Arbeiterbundes
und dem Arbeiterſekretariat, erläßt an die Arbeiter aller
Länder Einladungen. Auf der Tagesordnung ſtehen u. g.
folgende Punkte

1. Die Sonntagsarbeit, 2. die Arbeit der Kinder und jungen
Leute, 3. die Arbeit der Frauen, 4. die Arbeit erwachſener Männer,
5. Mittel und Wege ger Verwirklichung des Arbeiterſchutzes.
Zweck des anaeſſes iſt es, „in allen Ländern eine ſtarke Be
wegung, an der z alle Anhänger des e Arbeiterſchutzes
ohne Unterſchied der politiſchen oder religiöſen Richtung beteiligen,
hervorzurufen, die überall die gleichen Poſtulate aufſtellt, und die
in ihrer geeinten Kraft bald unwiderſtehlich werden dürfte“. Das
Organiſationskomitee ſetzt voraus, „daß innerhalb des r
jede Richtung die andere reſpektiere, 9 Angriffe vermieden
werden, daß die Debatten ſich ſtreng auf die Tagesordnung und
die ſachliche Begründung der Anträge beſchränken, und daß jede
Richtung ſich politiſcher oder religiöſer Bekenntniſſe oder Mani-feſtationen enthalte, die geeignet ind eine andere Richtung zu

verletzen“. Für die Bildung des Büreaus ſoll ein proportionales
Verfahren eingeſchlagen werden, derart, daß ſowohl jede Natio-
nalität wie e in ihr vertretene Hauptrichtung repräſentiert iſt.
Auf dem erſten Tage von Aarau im Jahre 1887 traten Sozial
demokraten, katholiſche Vereine und neutrale Krankenkaſſen zu
ſammen und gründeten den Arbeiterbund, der jeder Richtung
offen ſteht, die mitwirken will. Und obgleich jede Richtung ihre

ſich vorbehielt, haben ſie doch gemeinſam manches
erreicht.

Abſchaffung des ſtehenden Heeres mit Einführung
des Milizſyſtems nach ſchweizeriſchem Muſter fordern unſere
Genoſſen in der franzöſiſchen Kammer, und haben
einen dahin zielenden Antrag eingebracht. Bravo!

Crispis Antrittsrede. Die miniſterielle Erklärung,
welche der Miniſterpräſident Crispi in der italieniſchen
Deputiertenkammer geſtern abgab, enthält einen warmen
Aufruf an die Parteien zur Einigung und zum einmütigen
Handeln des Parlaments mit der Regierung. Der Miniſter
präſident erklärte, die Lage Jtaliens ſei ſo ernſt, wie noch
niemals, er fordere daher die Parteien auf, einen Gottes-
frieden zu ſchließen. Der Miniſterpräſident kündigte Ver-
einfachungen in den öffentlichen Aemtern an, um größtmögliche
Erſparniſſe zu erzielen, hob aber gleichzeitig hervor, man
dürfe ſich nicht Jlluſionen hingeben, die Stunde, Opfer zu
bringen, habe geſchlagen.

Herr Crispi würde den „Gottesfrieden“ eher erzielen,
wenn er, der verhaßteſte aller italieniſchen Staatsmänner, ſich
vom politiſchen Leben zurückziehen würde. Daß die Situation
in Jtalien heute ernſter als je iſt, ſieht endlich auch Herr
Crispi ein, daß aber ſeine Politik ein Hauptteil der Schuld
mit daran trägt, verſchweigt er beſcheiden. Wir ſind über
zeugt, daß Jtalien unter dem Miniſterium CErispi dem Unter
gange des jetzigen Regierungsſyſtems entgegen gehen wird,
denn ein bankrottes Geſchäft wird von einem bankrotten Ge
ſchäftsleiter nicht zahlungsfähig gemacht.

Das proportionelle Wahlverfahren hat in Bel-
gien zu einer Miniſterkriſis geführt.

Die gute Ernte in Rußland.
Unter dieſer Rubrik veröffentlicht der bekannte ruſſiſche

Genoſſe Plechanoff im „Vorwärts“ folgenden intereſſanten
Artikel:

Volle zwei Jahre herrſchte bei einem großen Teil, faſt bei derder europäiſch-ruſſiſchen Bevölkerung Hungersnot. Das

ebel nahm noch nie dageweſene Dimenſionen an und nur mit
Schrecken konnte man die Beſchreibungen über die Leiden des
Volkes leſen. Selbſt die Regierung, die dem Leiden des Volkes
immer eine erhabene Ruhe entgegenſtellte, zeigte ſich etwas be
unruhigt! Die Hungersnot bedeutet den Ruin des Bauern. Der
Bauer aber iſt die zahlende Macht des Staates. Gleichzeitig
fürchtete die Regierung den Ausbruch der Unzufriedenheit des
Volkes, welche thatſächlich in verſchiedenen Ortſchaften bereits zum
Ausvruck zu kommen begann. Was nun Wohin gelangen wir
im Falle einer neuen Mißernte Unter den Dienern des ruſſiſchen
Zaren war kaum ein vernünftiger Menſch, der nicht die große
verhängnisvolle Bedeutung dieſer Frage verſtanden hätte. Nur
eine Hoffnung blieb ihnen Die Hoffnung auf einen glücklichenZufoll auf eine gute Ernte für das Jahr 1893. Man kann ſich
daher ihre Freude vorſtellen, als dieſe ihre Hoffnung ſich zu ver
wirklichen ſchien, als die neue Ernte eine ziemlich gute zu werden
verſprach. Die offiziellen und offiziöſen Schriftſteller jubelten,
als ob das Schickſal Wehr beeinfluſſenden Perſonen günſtig ent-

ieden und ſicher geſtellt wäre.hl Ernte n 1893 war in der That ein ſchönes Geſchenk für

die ruſſiſche Regierung. Ohne ſie wäre es dem Zarentum ſehr
n gegangen. Aber obgleich das Sprichwort ſagt: Dem ge-
chenkten Gaul ſieht man nicht ins Maul, mußte man bei näherer
etrachtung zugeben, daß das Geſchenk bei weitem nicht ſo hoch

war, als es anfänglich ſchien. Die Ernte erwies ſich durchaus
nicht überall als eine gute. Jm Gegenteil. Das Getreide gedieh
in vielen Ortſchaften in dieſem Jahre garnicht und die Bauern
waren von neuem dem Hunger preisgegeben. Doch nicht genug
damit. Die Mißernten der vorangegangenen Jahre hatten der-
maßen die an und für ſich geringe Wohlhabenheit des Bauern-
tums untergraben, daß viele Felder (in manchen Ortſchaften bis
zu einem Drittel der Ackerfläche) unbeſäet blieben und zwar infolge
Mangels an Arbeitsvieh. Ein franzöſiſches Sprichwort ſagt
nécessite fait loi (Die Notwendigkeit ſchafft Geſetze) und in Ruß-
land hat es ſich verwirklicht. Es wurden Pflüge erfunden, in
welche ſich die Bauern ſelbſt, ſowohl Männer als Frauen anſtatt
der Pferde einſpannten. Es iſt aber wohl ſelbſtverſtändlich ar
eine ſolche Bearbeitung des Feldes durchaus kein befriedigendes
Reſultat herbeiführen konnte. Die Ernte endlich und das iſt
das Wichtigſte brachte auch da, wo ſie gut ausgefallen war,
den Bauern wenig Freude. Brot hatten ſie immerhin nicht, e
wenig wie in den Jahren der Mißernte. Das ſcheint ſonderbar,
iſt aber Thatſache

Der Grund iſt darin zu ſuchen, daß während der Jahre der
Mißernte der Bauer mit Steuern und Einzahlungen ſehr in Rück
ſtand gekommen war. Ueberdies hatte die Regierung den Hungern-
den nicht umſonſt eine Unterſtützung gewährt, ſondern unter der
Bedingung, dieſe Unterſtützung bei der erſten ſich bietenden Mög-
lichkeit zurück zu erſtatten.

e dieſem Jahre hielt man dieſe Möglichkeit für gekommen und
ſo ſtellte die Regierung an die Bauern die Forderung, zu zahlen:
1. die Steuern, 2. die Rückſtände der letzten Jahre, 3. die Vor-
e Dieſe ne die Bauern, die ganze Ernteieſes Jahres z den Markt zu bringen. Der Markt, welcher
ohnedies infolge des Zollkrieges mit Deutſchland beſchränkt war,
erweiſt ſich als überfüllt: die Preiſe fallen ungeheuer und der
Bauer, der der Regierung alles gab, was er durch den Verkauf
des Getreides auf dem Markte erzielen konnte, bleibt ſowohl ohne
Nahrung als ohne Geld. Ein neues Hungerjahr bricht ſomit an,
ein Hungerjahr durch die Regierung ſelbſt herbeigeführt.

Uebrigens wäre es ein Jrrtum, wollte man die Mißernten der
vorangegangenen Jahre ausſchließlich den zufälligen metereolo-
giſchen Einflüſſen zuſchreiben. Friedrich Engels bezeichnete die
ragrt dieſer Mißernten ſehr treffend, indem er ſagte, ſie ſeien
das Reſultat jener ſozialen Revolution, die Rußland ſeit der Ab-
ſchaffung der Leibeigenſchaft, d. h. ſeit dem Jahre 1861 erlebte.

Und in der That wurde der ruſſiſche Bauer bei der Abſchaffun
der Leibeigenſchaft in die ſchrecklichſten ökonomiſchen Verhältniſſe
verſeszt. n den Boden gebunden, dem zu entſagen er nicht das
Recht hatte, mußte er für denſelben ungeheuere Steuern zahlen,
welche nicht ſelten ſein Einkommen bei weitem übertrafen. Sein
wirtſchaftliches Jnventar befand ſich immer im elendſten Zuſtande.
Der Boden mußte gedüngt werden, aber der Bauer hatte wenig
Vieh und dieſe geringe Anzahl veringerte ſich immer mehr. Um
ſich die Möglichkeit zu verſchaffen, die auf ihm laſtenden unge-
ar Abgaben zu zahlen, vermietete ſich der Bauer bei dem

enachbarten Großgrundbeſitzer, und zwar in der Form, daß er
das Geld immer im Voraus nahm und ſich deshalb ſehr un
günſtige Bedingungen gefallen laſſen mußte, ſo daß ihm faſt nie
genug Zeit blieb, ſeinen eigenen Boden wenigſtens ſo zu bearbeiten,
wie es ihm bei ſeiner elenden wehen Lage möglich war.
In einigen Ortſchaften pflügt der Bauer garnicht mehr ſeinenBoden, ondern ſtreut einfach die Saat aufs Feld und greift dann

zur Egge. Schon in den ſiebziger Jahren fiel der Niedergang der
ackerbauenden Bevölkerung in Rußlnnd allen auf. u der
neunziger Jahre kam es ſo weit, daß die Mißernte zur Regel und
eine erträgliche Ernte zur glücklichen Ausnahme wurde.

Das heurige Jahr bildet eine ſolche Ausnahme. Wir ſehen,
daß die Regierung alles that, was in ihrer Macht war, um den
Bauern zu verhindern, von dieſer Ausnahme Nutzen zu ziehen.
Das Herausſchlagen der Steuern erzeugt jetzt in den ruſſiſchen
Den eine ebenſolche Hungersnot, wie im vorigen infolge der

ürre.
b ſagte das Herausſchlagen der Steuern. Das iſt ein allge

mein in Rußland angewandter Ausdruck. Die Steuern werden
aus den Bauern wirklich herausgeſchlagen, da der nicht zahrurggt
fähige Bauer einer körperlichen Strafe ausgeſetzt iſt; man peitſcht
ihn einmal, zweimal, dreimal, bis er ſich durch die Be-
zahlung der ſchuldigen Summe loskauft.

Das iſt entſetzlich, doch die ruſſiſche Regierung benimmt ſich bei
dem Eintreiben der Steuern nicht nur entſetzlich, ſondern ſelbſt
ohne Berechnung. Hier ein belehrender Fall, den wir einer
offiziellen Quelle entnehmen, nämlich dem Bericht des Miniſteriums
für das ſtaatliche Vermögen. Jm Jahre 1885 begann man die
Rückſtände im Kreiſe Ronenburg im Gouvernement Rjäſan einzu-
treiben. J einem Dorfe, welches aus 50 Höfen beſtand, behielten
nur 6 Bauern ihr Erbteil in einem andern, welches aus 80 Höfen
beſtand, behielten nur 10 Bauern ihr Erbteil. „Jm allgemeinen“

heißt es in dem von uns zitierten offiziellen Berichte „kann
man ohne Uebertreibung ſagen, daß in den Dörfern der ehe-
maligen Leibeigenen, wo die Rückſtände eingetrieben werden, nicht
mehr als ein Drittel ihr Erbteil behalten. Alle übrigen ver-
pachteten ihr Beſitztum.“

Sie verpachteten ihr Erbteil Wißt Jhr aber, wie der
ruſſiſche Bauer ſein Erbteil verpachtet Da die Abgaben, welche
auf dem Boden laſten, oft die Einnahmen übertreffen, empfängt
der Eigentümer nicht nur nichts von dem Pächter, ſondern er
zahlt noch eine gewiſſe Summe zu. Das iſt un wahrſcheinlich und
dürfte deshalb zum mindeſten unklar erſcheinen. An einem Bei
e wollen wirs erläutern. Nehmen wir an, daß die Abgaben,

ie auf dem Boden laſten, 10 Rubel betragen und die Einnahme
7 Rubel, dann läßt ſich der Nachteil des Bodenbeſitzes mit drei
Rubel feſtſtellen. Deshalb ſagt der Pächter, mußt du mir,
wenn ich deinen Boden ohne Nachteil für mich nehmen ſoll,

drei Rubel zuzahlen. Jn der Wirklichkeit zahlt er
aber mehr.

So ſteht es um unſeren bäuerlichen Grundbeſitz! So ſind unſere
land wirtſchaftlichen Zuſtände

ſägt unſere Regierung ſelbſt an dem Aſt, auf welchem
ie ſitzt!

Zur Arbeiterbewegung.

Der Kaſſierer der General-Kommiſſion, Adolf
Dammann, iſt am 12. Dezember geſtorben. Wir verlieren,
ſchreibt die General-Kommiſſion, an ihm einen ebenſo eifrigen als
braven Genoſſen, der ſtets und in jeder Beziehung an Pflicht
erfüllt hat und unentwegt für das Wohl der Gewerfkſchaften ein
getreten iſt. Ehre ſeinem Andenken! Durch das er Ableben
des Kaſſierers Adolf Damman war es notwendig, dieſes Amt neu
zu beſetzen und wurde das Mitglied A. Demuth mit demſelben
etraut. Alle für die General- Kommiſſion beſtimmten Geldſen

dungen ſind daher unter der Adreſſe A. Demuth, Hamburg, Pool-
ſtraße 41, 2. Etage, zu ſenden.

Lokales und Provinzielles,
Halle a S., 21. Dezember.

Wegen der Weckrufe iſt ſeiner Zeit gegen unſere Genoſſin
Marie Kunert Strafantrag geſtellt worden, und zwar ſollen ſowohl
in der Vorrede, wie auch in der Einleitung zu der Gedichtſamm-
lung Aufreizungen enthalten ſein. Geſtern hat nun vor der
4. Strafkammer des Landgerichts l zu Berlin in dieſer Sache
Termin angeſtanden, in welchem ſeitens der Angeklagten der Ein-
wurf der örtlichen Unzuſtändigkeit erhoben wurde. Das Gericht
erachtete dieſen Einwand für begründet, ſtellte das Verfahren ein,
und legte die Koſten der Staatskaſſe auf. Die weitere Verfolgung
der Angelegenheit wurde an das hieſige Landgericht verwieſen

Das Prahlen mit der Wohlthätigkeit verſteht bekanntlich
unſere Bourgeoiſie aus dem ff und naive Seelen glauben nun,
bei einer derartigen „Aufopferung“ der „beſſeren“ Geſellſchaft, wie
ſie gelegentlich bei Wohlthätigkeits Vorſtellungen Bazaren e. an
ſcheinend zu Tage tritt, könne die Behauptung von der Not und
dem Elend des Proletariats nur aus böſem Willen geſchehen.
Daß dies nicht der Fall iſt, weiß jeder Einſichtsvolle recht gut
und der beſte Beweis dafür iſt wohl, daß überhaupt eine der-
artige „Wohlthätigkeit“ noch geübt wird. So ſind auch neuer-
dings wieder als Ertrag einer vom dramatiſchen Verein Dilettanten-
bühne im „Neuen Theater“ zum Beſten der in den Kliniken be-
findlichen armen kranken Kinder veranſtalteten „Wohlthätigkeits“
Vorſtellung an Herrn Prof. Dr. v. Bramann 249.10 M. abge-
liefert worden, womit dem genannten Verein natürlich ein großer
Name geſichert iſt; auch die Beſucher des Vergnügens werden im
beſten Lichte glänzen. Jedoch der Effekt der ganzen Geſchichte iſt
jedenfalls ein ſehr fragwürdiger. Man ſorge lieber dafür, daß
die Geſetzgebung ſo beſchaffen werde, daß die Konkurrenz der
Lohnarbeit unter ſich beſeitigt wird, daß nicht der Moloch des
Militarismus das beſte Mark aus dem Volke ſaugt daß über-
haupt den unteren Schichten der Menſchheit das als geſetzliches
Recht gegeben wird, was dieſelben auf Grund unſerer Ziviliſation
erhalten können, dann wird man nicht nötig haben, derartige
„Werke der Barmherzigkeit“ ins Werk zu ſetzen. Allerdings der
Glanz der „Wohlthäter“ fällt damit auch. Betrachten wir uns
dieſe, ſoweit wir deren habhaft werden können und wir werden
nach und nach um manche Erfahrung reicher werden.

Spielplan des Stadttheaters zu Halle a. S. bis einſchließ
lich Mittwoch den 27. Dezember 1893. Freitag den 22. Dezember,
Farbe gelb: „Margarethe“. Sonnabend den 23. Dezember, Farbe
weiß „Der Kaufmann von Venedig“. Sonntag den 24. De-
zember nachmittags 3 Uhr Fremdenvorſtellung bei halben Preiſen
„Ein Weihnachtstraum“. Hierauf: „Der Freiſchütz“. Ende nach
7 Uhr. Zu vieſer Vorſtellung werden Schülerbillets ausgegeben.

Montag den 25. Dezember nachmittags 3 Uhr: Zum erſten
male: „Das Heiratsneſt“. Hierauf: „Ein Weihnachtstraum“.
Abends 7 Uhr: „Lohengrin“. Dienstag den 26. Dezember
nachmittags 32 Uhr: „Das Heiratsneſt“. Hierauf: „Ein Weih-
nachtstraum“. Mittwoch den 27. Dezember abends 7, Uhr:
„Die Fledermaus“.

Das drollige Luſtſpiel von Guſtav Davis „Das Heirats
ſuſt ſamtlihe mit außerordentlichem Heiterkeitserfolge bereits über
faſt ſämtliche hervorragende Bühnen gegangen iſt, gelangt am
erſten Weihnachtsfeiertage igegtig bei uns zur Aufführung.
Das Stück ſpielt in öſterreichiſchen Offizierskreiſen und kann eine
gewiſſe Familienähnlichkeit mit Moſers „Krieg im Frieden nicht
verleugnen.

b Zur Vorſicht mahnt folgender Vorfall: Eine Dame, welche
geſtern nachmittag auf dem Weihnachtsmarkte einige Einkäufe ge-
macht hatte, gewahrte, daß ihr Portemonnaie mit ca. 20 M. Jn-
halt abhanden gekommen war. Ob nun ſelbiges geſtohlen oder
verloren gegangen iſt, darüber wußte die Geſchädigte nichts Ge
naues anzugeben. Die Vermutung, daß das Portemonnaie viel
leicht an einer Verkaufsſtelle liegen geblieben ſein könnte, erwies
ſicher trügeriſch.

Verhaftet wurde vier abend in einem Ladengeſchäft der
Geiſtſtraße eine Frau, die ſich angeblich fremdes Eigentum wider-
rechtlich angeeignet

Falſche Thalerfſtücke ſollen einer neueren Nachricht zufolge
grgewriähtig im Umlauf ſein. Die Stücke haben glatten Rand,
auf welchem die Umſchrift „Gott mit uns“ fehlt. Weiter ſind
dieſelben mit der Jahreszahl 1860 und dem Bildnis und der Üm-
fatt Friedrich Wilhelm IV. König von Preußen verſehen. Dann
ollen außerdem auch falſche Einmarkſtücke bemerkt worden ſein,

die ſich allerdings nur durch ein Mindergewicht von 1 Gramm
von den echten Stücken unterſcheiden, im übrigen die Jahreszahl
1875 und das Münzzeichen C tragen.

Trotha. Wie wichtig es iſt, daß ſeitens der Erwachſenen die
Spielereien der Kinder mit ganz beſonderer Sorgfalt beachtet
werden, konnte geſtern wieder einmal in unſerem Orte wahr
enommen werden. Der 5 jährige Sohn eines Arbeiters von ier
atte nämlich eine Gewehrpatrone erwiſcht, mit der er ſeine Han
tierungen vornahm, bis dieſelbe plötzlich explodierte und dem
Knaben beide Hände ſchwer verletzte. Da dem Kinde zwei Finger-
gen abgeriſſen waren, hielt man es am geratenſten, dasſelbe in
ie halleſche Klinik zu befördern.
ine Auf dem letzten Wochenmarkte kam es zwiſchen

einigen Chriſtbaumhändlern wiederholt, und zwar das erſte Mal
am frühen Morgen, das zweite Mal gegen Mittag, zu r
lichen Auseinanderſetzungen, bei denen der Nahrungsneid eine böſe
Rolle ſpielte. Schließlich ſtellte ein Polizeibeamte zwar nicht den
gegenſeitigen Frieden, aber doch einen erträglichen Waffenſtillſtand
zwiſchen den feindlichen Parteien her.

Hriefkaſten der Redaktion.
A. G. Sie fragen, ob die Firma Gebr. Keller in der großen

Ulrichſtraße in unſerer Zeitung inſeriert hat, um eventuell Jhren
Bedarf in Baumſachen dort zu entnehmen. Dieſe Firma hat
nie bei uns inſeriert, wohl aber hat erſt geſtern einer der Firmen
invaber in einem anderen Geſchäftslokale in Gegenwart der Ver
käufer und Kunden wiederholt in wegwerfender Weiſe laut erklärt:
„Die Geſellſchaft (d. h. die Abonnenten und Leſer des „Volks-
blatts“) brauchen wir nicht.

Quittung.
Fr. B.'s Dividende zu Parteizwecken 0.53 M.

Der Vertrauensmann.
Standesamtliche Nachrichten.

Aufgeboten: Der Konditor Richard Schreiber und Dorothee
Schmidt (Wolfenbüttel und Schülershof 17). Der Hausdiener
Karl Günter und Luiſe Wendeborn (Merſeburgerſtraße 21 und
Mühlgaſſe 8). Der Handarbeiter Otto Wege und Amalie Heßler
(Merſeburg). Der Schneider Otto Müller und Margarethe Mei-

(Hackebornſtraße 4 und Giebichenſtein).
Geboren: Dem Buchbinder Rudolf Wittke ein S., Otto Kurt

(Langeſtraße 21). Dem Kutſcher Karl Hebner ein S., Max (Tho
maſiusſtraße 3). Dem Bildhauer Friedrich Nötzel eine T., Helene
Antonie Brüderſtraße 10). Dem Bahninvaliden Albert Schöne
eine T., Hedwig Pauline Käthe Klara Marienſtraße 17). em
Reſtaurateur Otto Fahrenkampf ein S., Bruno Willy (Trödel 18).
Zwei uneheliche Söhe und ein uneheliche T.

Geſtorben: Des Ackerbürger Wilhelm Berger S. Udo, 1 J.
(Klinik). Der Konzertmeiſter Karl Rouſſeau, 40 J. (Klinik). Des
Maurer Karl Rößler S. Alfred, 4 J. (kleiner Sandberg 20). Des
Marktſtandsgeld Erheber Jakob Kämmnitz S. Oskar, 15 J.
(Brüderſtraße 11). Des Bäckermeiſter Karl Schmidt T. Martha,
1 J. (Klinik). Der Handarbeiter Auguſt Pfeiffer, 52 J. (Magde-burgerſtraße 40). Des Schuhmacher Auguſt Beyer T. Martha,
1 J. Brunoswarte 32). Der Handelsmann Auguſt Günther,
58 J. (Jägerplatz 29). Der GymnaſialOberlehrer Hermann Finſch,
68 J. (Franckeplatz 1). Die Witwe Eliſe Haaſe geb. Hartmann,
66 J. (große Ulrichſtraße 63). Des Geſchirrführer Auguſt Voigt
Ehefrau Martha geb. Schinck, 30 J. (Diakoniſſenhaus). Des
Handarbeiter Wilhelm Tiſchendorf Ehefrau Friederike geb. Degner,
48 J. (Schloſſerſtraße 6). Des Seilermeiſter Ernſt Wittig S.
Ernſt, 2 J. (Robert Franzſtraße 1). Ein unehelicher S.

Normal-
Hemden, Kamisols, Beinkleider,
Barchent-Hemden, Jagdwesten.

Brrlkslcimn
zu Herren-Anzügen.

Grosse Auswanl, biltigste feste Preise.

Brummer
Benjamin,

23 gr. Ulrichstrasse 23.

de
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Senif ärzen,

Anterröene,
g Neun erögnet.Restauvration zur Mutracht,

Langeſtraße 31.
Hochachtuy voll

Wilh. Teudloff.

Neumarkt-Fischhalle. Fern-

Zum bevorſtehenden Weihnachtsfeſte

Korsetts,

—DDZ

Um gütigen Zuſpruch bittet

Geiſt
ſtraße ſprecher

33.

empfehle:

683.

Drachtvolle Spiegel und Schuppen-Karpfen,
Lebende Schleie, Hechte etc.
Friſchen Zander, Schellſiſch, Kabliau etc.

Als Weihnachts- Geſchenk paſſend empfehle:
Kaviar in ff. Lerſchlußdoſen à Pfd. 4 M.
Oelſardinen in verſchiedenen Marken.
Neunaugen in bis SchockDoſen.Rügenwalder Gänſebrüſte, Wecklenburger Hpickaale.

Echte Hieler Sprotten, Kiſte von 1 M. an.R Huſen, Faſanen., Rehwild etc. W
Ferner empfehle für Wiederverkäufer zu Engrospreiſen:

Bücklinge, Jra ßer nge. ruſſiſche Sardinen, Sprotten,
Hpfelſtnen. Meiſtna Citronen, Nüſſe, ſowie alle SortenKonſerven Geweſe.

Musceulas e Co.
Soeben erſchien im Verlage von Hans Baakey Berlin, und iſt durch

die t Bölbergaffe l, zu beziehen:
Märchenbuch

für die Kinder des Proletariats.
Ofkftav mit 5 Buntdruck-Bildern in elegantem Pracht-Einband.

Preis I Mark.
Hirtenflöte und Wanderſtab. Ein Märchen.

160 Seiten O

Jnhalt: Mit Jlluſtration.Jm Käfig. Gedicht Die Bienen und der Bär. Eine Fabel. Dergauberſpiegel. Ein Märchen. Mit Jlluſtration Das Pferd und der Eſel.
Gedicht. Der Vater und ſeine Söhne. Eine Fall. Die drei Schlangen.
Eine Fabel. Der arme Reiche. Ein Märchen. Mit Flluſtration. Die
rote Blume. Ein Märchen Das Schwein und der Menſch. Eine Fabel.
Der Wunderbaum. Nach einer morgenländiſchen Legende. Mit Jlluſtr ation.

Die Bienen. Gedicht. Die Eule und die Lerche. Eine Fabel. DieAffen. Eine Fabel. Zwei Brüder. Eine Fabel. Mit Jlluſtration. Unzu
friedenheit und Zwietracht. Gedicht. Der ſchöne Vogel. Nach einem Volks
märchen. Der Men iſch und das Kameel. Gedicht. Der arme Konrad. Eine Fabel.

Das vorliegende Buch unternimmt den Verſuch, in der Form des Märchens
und der Fabel das junge Proletariat in die Welt der ſozialiſtiſchen Jdee einzu
führen. Es bietet der Jugend keine trockene J ſondern reißt ihre Fantaſie
hin, um hre Be geiſterung für die Jdeale ihrer Eltern zu erwecken. Wir glauben
das Parteigenoſſene vorzügliches W Weihnachtsgeſchent

für ihre Kind wpfehlen zu können. Der Preis iſt trotz Des außerordentlichreiche en In alt ts, des ſtarken Umfanges und der guten Ausſtattung des Buches
ſo niedr mogl ich geſtellt.

der (eser ver cioses Blattes erhält 50 arrahatf

beim Wrihaathis einkanf gegen Vorzeigung dieſer Annonge.

u z i

Zu Feftgeſchenken
empfehl en in enormer Auswahl

preiswert und gut
Kaffeemühlen.

mit beſtem Werk in Holz oder
lacki von 85 bis 2 2

Berliner CGlan-plätten.
vernickelt, ſolid und dauerhaft, 4

z W irtschaftswagen,
C wie Abbildung, in 4 verſchiedenen

führungen zu 3, 3.50, 4, 4.50
rKohlenkasten

zu 3, 3.50,4 mit Decke

Kaffeeservices,
hübſch dekoriert, neue Muſter in Por

zellan, 50, 5

Eiſenbi ech,
Lrt,

ff

Aus

„ff. lackiert m. Bild.

O teilig,
zu 3.50, 4, 4.

es r vnaaci Cana fretnn,
wie Abbildung, mit Balanee, billiger als
anderswo, Dizd. nur 4.75 M. Dieſelben

Feinfacher Dizd. von 3 an.
Essiöffel, Suppenkellen,Kaffeelöffel, in Zinnſtahl, billigſt zum

Damenhemden,

Nachtjacken,

Unterbeinkleicer, Gamasechen,

Konſumn rrein
für Giebichenſtein und Umgegend

ßilligs te Pr i.

STagespreiſe, von 85 an per Dtzd.
Billige Eimer, gni ermuilliert,

grofß;, Stück 1.25 mittel 1

Gelegenheitskauf
Tiſchlampen, Ampeiln,Pangelampen e. 2e. nur bei

Albin Paul Simon
Markt 13.5 Barrabett.

Enorme Auswahl.

f

Ff in v nrü,

Kinderwäsehe,

Strümpfe,

Taschentücher,

Grosse Auswalil.
Billige ſeste Preise.

blusen,

Trikot-Taillen,
Kinder-Trikots,
Schulterkragen,

PIIih
Leipe

Stadt- Theater in Halle a. S,
Freitag den 22. Dezember.

95. Vorſtell. 72. Abonnem. Vorſtellung.
Anfang 7 Uhr. Ende gegen 10 Uhr.

Farbe: gelb.
Margarethe.

Große Oper mit Ballet in 5 Akten nach
Goethe v. Jul. Barbier u. Michel Carré.

Muſik von Et. Gounod.
Fauſt R. Armbrecht.Mephiſtopheles Th. Gunther.
Valentin Erich Hunold.
Brander Joh. Kaula.Margarethe Eſſa Breuer.
Siebel Bertha Theda.Martha Martha Rothe.Soldaten. Studenten. Volk.
Jm 2. Akt: Wal zer, getanzt vom Corps
de Ballet. Jm 5. Akt: Bacchanal unter

Mitwirkung des Balletperſonals
Nach dem 2 Akte Pauſe

De zgmber
zorſtellung.

Sonnadend den 2
Vorſt. 73. Abonnen

Farbe weißz.
Der Kaufwanu v. Venedig.
Schauſpiel in 5 Akten v. W. Shakeſpeare.

Concordia- Theater.
Donnerstag den 21. Dezember.

Doppelgaſtſpiel des Frl. v. Keyſen und
Herrn Frey.

Der Crompetervon vükkingen.

Freitag den 22. Dezember.
Doppelgaſtſpiel des Frl. v. Keyſen und

Herrn Frey.
Deborah.

Walhalla Theater.
Direktion: Richard Kubert.

Bis einſchließlich 24. Dezember
geſchloſſen.

e
K öuigſtr. 15.

zFre eitag n
Schlachtefe eſt.

Freitag e

ch lachtefe ſt.
Fr. Saalfelcd,

Steinweg 18.

a Freitag
c

n. Schmiat, Böllbergerweg 58.

Freitag

9)6.

S

Präſent
Emp ehle allen Freunde

Albert
Geiſtſtraße 5

u

Bekanntmachung.
Nur noch kurze Zeit dauert der große

Kürschnerwaren-Ausverkauf,
Es kommen daſelbſt Donnerstag und
Freitag mehrere hundert Muffen
in allen Pelzſorten und Farben, ſowie
Herren u. Knaben-Kragen, Boas,
Fuſtſäcke, Jagdmuffen, als auch
mehrere hundert Mützen in Pelz n.
Tuch, Paſchlick- u. Krimmermützen
zu ſehr billigen Preiſen.

Krause, d ürſamer,
Leipzigerſtraße 2 2

23
früher „Hackerbräu“.

gr.

S Vorteilhafteſte u. villigſte

S Einkaufsquelle füra Schmuckartikel

e. E.Spezialgeſchäft,
große Ulrichſtraße 41.

Großartige Auswahl in
böhmiſchen Granatwaren,

S Korahken, goldenen Ringen,e Schlachtefeſt.
Freitag

Schlack tefeſt.W7 z

Morgen FreitagSchlachtefeſt.
e u F. Vetter, Marting.

(e G. m. b. H.).
Unſer Geſchäſtslokal, GiebichenſteinEichendorffſtraße 15 iſt am

Sonntag den 24. Dezember
ſowie am

Sonntag den 31. Dezember
den ganzen Tag geöffnet.

Am Mon tag den 25. Dezember (erſter
Fe ertag ſowie am WMonigg den 1. Jan

bleibt Sſel be vollſtändig geſchloſſen.
Am Dienstag den 26. Dezember zweiter
Feiertag) erfol lgt die Warenabgabe unr
früh von 7-9 Uhr.

Alle diejenigen Genoſſen in Halle,
welche noch Beitrittserklärungen im Be
ſitz haben. erſuchen wir um ſofortige
Abgabe derſelben an H. Benthin,Genoſſenſchafts Buchdrugderei.

Der Vorſtand.

Ausverkauf
vort

Bleisoldaten,
Kinäderspieslzeng,
Kochherden,
Bleche chachteln,
Kindergeschirr,
Laubsägekasten,
Sehlittsghahen eic.

Abin n KllBon,
Kiaett 13.

A. Hoffmann, Hochſtraße S

Wilh. a t S

Frauringen, Uhrhketten,
Brochen, Ohrringen,

Armbändern, Aiedaillons,
SKreuzen, Halsketten n. ſ. w.
Ein echt Gold, Silber, Double

e. e.

We eniſprechem id e
werde n von mir ohne

S zurück genommen.

S Reparaturen u. Neuarbeiten
in eigener Werkſtatt.

Bereitwilligſter Umtauſch nicht
gefallender Sachen auch nach dem

S zye t e.

Nicht e ten,

weiteres

Nuſsenfri üc Ie,

guf Gutkochen probiert,
Linſen, v. und 20 Lig.
Geſchälte Erbſen, n20 Pfg.,

Grüne und gelbe Erbſen,
à Pfund 16 Pfg.

Bohmen, e tet
Liebenauerſtr.,R. Körig, E ccke Anaenſer:

Vorzügliche
Wallnmüſſe,

m Ffrauncdi 20 F.
offeriert C. nun löcher.

Spitze 38.

r groſte V
z S

v 4 4* ünnge
empfehle zu außerorden itrich Wilig gen

Preiſen und mache Wiederverkäufer
ganz beſonders darauf aufmerkſam.

Hörig, Liebenauerſtr.

6 Suück für 25, 30 und 45 offeriert

A. Trautwei'n,
gr. Ulrichſtrafte 31.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich; Aug. Groß, Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. m. b. H), Halle.

von Wilh. Lauenroth, früher Plötz,

richstras e

Geiſtſtraße 46.
ff. Wſleum

n

e

z

r

Goldfische

Ecke Anneuſtr.
Hochfeine Heringe,

hal&bb.

igerstrasse 100.

-Zigarren.
Genoſſen Weihnachts-

Sanow
Weißes Roß).

n und
Zigarren in Kiſten wie bekannt.

-AWVerBan

2

Roßßſleiſch!
zu den Feiertagen großartig, unübertreff-
lich, überhaupt alles was das Herze
wünſcht, Cervelat- und Knackwurſt,
geräucherten u. gekochten Schinken,
nur delikate Röſtwürſtchen, Jauer-
ſche, Breslauer und Knoblauchs
würſte, kalt und warm, alles übrige
wie ſchon bekannt nur bei
August Thurm, Reilſtraße 10.

Mande- Rosinen-Stollen

beſter Qualität
und 2. Sorte
empfiehlt

Otto Hänel,
Kiarlſtrafze 1.

n z inmus,
und fein im Schneg, 7 Pfund

18 Pfg., empfiehltR. Rörig r rcke Anneuſtr.

I.

Als paſſende
uachtegeschenbo
13 V i

Sempfehlen ihr t Lager in

e Kravatten,Hoſenträger,
Handſchuhe,
Jagdweſten,
Normalhemden,
Barchenthemden,
ſämtliche Wollartikel,ſowie auch Handtücher,
Tiſchtücher, Servietten,
Bettzeug u. ſ. w.

Ebeoschw, Sehllter
12 Ranniſcheſtr. 12.

Zu äußerſt billigen Preiſen.

Halt! Aufgepaßt!
Unterzeichnete empfehlen ihr großes

Lager von Chriſtbäumen.
vis-à-vis Aichamt

Henschke.
Berlin,
Brand

Stand: gr.
Banse-
Süßrahm-Margarine

i 44Triwumph
(geſetzlich geſchützt).

Uebertrifft alle holländiſchen Mar-
garinen bedeutend.

Erſetzt Naturbutter zum Eſſen ſowie
zum Braten. à Pfund nur 80 Pfg.
bei mir

R. Hörig, Liebenauerſtr.
Ecke Anneuſtr.

große Sendung an
gekommen.

Rathausgaſſe 15.
Plätterin geſucht

en kl. Ulrichſtraße 14, 1 Tr.
Klavier u. Geigen e 3. Feiert.
geſucht k(. Ulrichſtr. 8, H., 3 Tr.
u r ſchöner Kinderwagen ſehr billi
1 verk. Seifert, Magdeburgerſtr.m le Fiechten, Hühneraugen ſchmerzl.

A. Wuſt, Giebichenſt., Brunnenſtr. 46
Fr. St. K. K. 36Thlr. ſ. z.b. Pfännerhöhess

Zugelauf. kl. woll. Hündchen m. w. Pfot,
u. w. Schwanzſp. Günther, kl. Ulrichſtr.

Hierzu 1 Beilage.
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Seilage Bolksvblatt.
Nr. 300.

Am Kornufeld.
(Among the Corn-rows.)

Erzählung aus dem Weſten von HamliAue dem miiſchel von v g. Hkige end

(Schluß.) (Nachdruck verboten.)
Die durch übermäßige ſchwere Arbeit verurſachte leichte

Beugung ihres Rückens verſchwand, als ſie ſich gegen die
Fenz lehnte, die ſtarken Muskeln ihrer Arme waren durch
die Aermel erkennbar.

Er hing ſeinen Hut auf die Fenz.
„Je Wunſch werde ich Dir am Auge abſehen und

was haſt Du Du brauchſt bei mir nur zu kochen,
und nach der Ernte laſſen wir noch einen Anbau am Hauſe
vornehmen.“ Er lächelte und ſie auch. Er fühlte ſeinen
Mut etwas wachſen.

„Und wir wollen es uns ſchon gemütlich einrichten. Wir
wohnen nicht weit von der Stadt. Kirche, Schule, Wirts-
haus, Tanzſaal, alles iſt da zu finden.“

Das Mädchen verharrt noch immer in Schweigen der
Enthuſiasmus des jungen Mannes hatte auch bei ihr die
ſchlummernde, romantiſche Leidenſchaft erweckt. Was hatte
ſa bisher weiter gekannt, als die härteſte Arbeit. Auch ſie

hlte den Zug nach dem Weſten.
„Was werden meine Eltern ſagen ſeufzte ſie nach

langem Schweigen. Eine Einwilligung aber Robert war
nicht lebenserfahren genug, um dies zu merken. Er fuhr
fort, ſie zu überreden:

„Das macht mir keine Sorge, etwa Dir? Die halten
Dich gefangen und Du mußt Korn pflügen und Kühe
melken bis an den jüngſten Tag. Komm, Julia, warum
Zat verlieren. Das alte Volk nennt ſich zwar Eltern zu

ir, allein deshalb biſt Du doch nicht lebenslang ihre
Sklavin.“

Er näherte ſich ihr, legte ſeine Hand auf ihre Schultern
und frug:

„Nun, wie iſt's?“
Sie trat zurück und entgegnete traurig: „Was kann mir

das alles helfen, ſie laſſen mich doch nicht fort, ich bin
ihnen eine zu billige Arbeitskraft. Jch erſetze einen männ
lichen Arbeiter und erhalte keinen Lohn.“

„Alles, was ich habe und wir erwerben, gehört zur
Hälfte Dir, ſag' Ja, Julie!“

„Wie lange kannſt Du warten fragte ſie und blickte
auf ihr abgetragenes Kleid.

„Juſt zwei Minuten,“ entgegnete er und zog die Uhr
heraus. „Worauf ſollen wir warten, der alte Mann iſt
übers Jahr noch ebenſo widerhaarig, wie heute.“

„Da haſt Du recht, Rob, hier iſt meine Hand.“
„Abgemacht,“ rief er und ergriff dieſe „und nun einen

Kuß, um das Geſchäft zu beſiegeln.“
„Geht's denn nicht ohne dem?“
„Nein, das gehört dazu
„Jch liebe ſo etwas nicht,“ entgegnete ſie und dachte

gar wie ſie ſich eine Liebſchaft ganz anders geträumt
atte.
„O Julia, das iſt aber unrecht, jedoch ich will nicht da

rauf beſtehen, aber ich liebe Dich aufrichtig.“
Rob war begeiſtert. Zeit, Ort und Mädchen hatten es

ihm angethan.
Die Augen des jungen Mädchens füllten ſich mit Thränen.

„Meinſt Du, Rob wenn Du meinſt, ſo thue es.“
Sie ſtand zitternd vor Bewegung, der treuherzige Ton

ſeiner Worte war ihr zu Herzen gegangen.
Er legte ſeinen Arm um ihren Nacken, furchtſam und

ängſtlich, und küßte ſie auf die Wangen.
Eine große Liebe zu ihr zog in ſein Herz ein.
„Nun iſt der Bund geſchloſſen,“ ſagte er. „Weine nicht

Julia, Du brauchſt keine Sorge zu haben, ſo lange ich eine
Hand rühren kann.“

Er verſtand nicht, was ihr Herz bewegte, es ging ihm
nur nahe, ſie weinen zu ſehen, und er ſuchte ſie zu beruhigen.
Allein Julia ſetzte ſich in das Gras und weinte aus vollem

erzen.Jutial“ erſcholl die Stimme des alten Norwegers wie

ein fernes Nebelhorn.
Das Mädchen ſprang auf, das Gefühl des Gehorſams

war noch immer ſtark bei ihr.
„Bleib ſitzen Julia,“ ſprach Rob, „ich nehme Deinen Platz

ein! Otto l“
Der Knabe kam aus dem Bach gelaufen, nur halb ange

kleidet. Rob hob ihn aufs Roß, band ſich Julianens
Helgoländer über den Kopf, ſetzte ihr ſeinen Hut auf und
vorwärts ging es, durch das Kornfeld. Julia lächelte unter
Thränen.

Der Faxmer Peterſon, als er den Helgoländerhut ſeiner
Tochter hinter dem Pflug erblickte, wendete ſich wieder
ſeiner Arbeit zu, man hörte ihn nur noch über faule Frauens-
leute ſchimpfen, welche nicht das Salz verdienen und der-
gleichen.

Rob war außer ſich vor Freude. „Sag mal Otkto,
kannſt Du den Mund halten, wenn ich Dir ein Trinkgeld

ebeß „Das kommt darauf an,“ erwiderte der aufgeweckte Junge.

„Well, wenn Du Deinen Eltern nichts davon ſagſt,
daß ich nachmittags hier geweſen bin, ſo gebe ich Dir einen
Dollar.“

„Her den Dollar
„Nun gut, hier iſt er, aber nun ſprich auch nicht mehr

zu mir, verſtanden
„Alles recht
Rob führte den Pflug und überlegte alles in ſeinen Ge

danken, als er das Mädchen wieder in Sicht hatte, war ſein
Plan fertig. Sie ſtand und erwartete ihn, ihr Geſicht hatte

Halle a. S., Freitag den 22. Dezember 1893. 4. Jahrg.

einen ganz anderen Ausdruck bekommen. Jhre Trauer war
verſchwunden und hatte der Zuverſicht Platz gemacht. Sie
vertraute feſt auf ihn. Sie ſehnte ſich nach dem freien Leben
im fernen Weſten, wo ihr ſtrenger Vater und ihre einſilbige
Mutter ſie nicht mehr zu ſolcher Arbeit zwingen würden, die
ſie haßte. Gewiß würde ſie arbeiten, aber für ſich und die
Jhrigen und ungezwungen.Unabhängigteitsſinn und Liebe waren in ihr Herz einge

zogen. Sie lachte wieder, wenn das lächelnde Geſicht Robs
ſie unter ihrem Helgoländer anblickte.

„Nun wird's Zeit, daß wir Feierabend machen,“ begann
Rob nach einigen Stunden.
„Geh nach Hauſe und ſag Deiner Mutter, Du könnteſt

nicht mehr, Deine Füße thäten Dir zu weh. Heute nacht,“
flüſterte er ihr leiſe zu „um elf Uhr hier!“

Das Herz des Mädchens erſchrak „IJch fürchte mich
„Vor mir.“
Sie ſchüttelte den Kopf.
„Wie freue ich mich, ſag Julie, liebſt Du mich
„IJch will es verſuchen!“ antwortete ſie lächelnd.
„Heute nacht alſo!“ ſprach er und entfernte ſich.

eute nacht. Auf Wiederſehen
„Auf Wiederſehen
Er ſtand und ſchaute ihr nach, bis ihre ſchlanke Geſtalt

hinter dem ſchwankenden Kornſtroh verſchwunden war. Er
fühlte ſich ſonderbar bewegt.

Des jungen Mädchens Geſicht und Stimme hatten ſo viele
längſt entſchwundenen Bilder des gemeinſamen Kinderlebens
in ihm wachgerufen. Er dachte auch an das Glück der Zu-
kunft. Die Zeit bis elf Uhr nachts erſchien ihm unendlich.
Er blickte ihr nach, bis ſie das Haus erreicht hatte, dann
wendete er ſich zur anderen Seite und ging langſam den
einſamen Feldweg entlang. Die Grashüpfer ſprangen vor
ihm auf, Libellen und buntfarbige Schmetterlinge umflatterten
ihn, und vor ihm huſchten die ſchwarz und gelb geſtreiften
Waſſerſchlangen dem nahen Waſſer zu. Allein die Gedanken
des Mannes weilten weit weg bej ſeiner Heimſtätte im
Staate Dakota. Er baute in Gedanken ein neues Haus
und ſeine Frau ſtand bei ihm und alles, wie ſie es wünſchte,
wurde erfüllt.

Es war eine windſtille Nacht. Das Quaken der Fröſche
und der Schrei des Käuzchens war der einzige Laut, den
er vernahm.

Rob hielt zwei Pferde am Zügel. Er hatte ſie von einem
Jugendfreund geliehen und letzterer wußte genau, wo er ſie
morgen wieder abzuholen hatte. Rob lauſchte. Dann und
wann ſtrich eine leiſe Briſe über die Kornfelder, gleich einer
ſich ſchnell dahin wendenden Schlange, das Säuſeln des
Windes trug den Duft des wachſenden Kornes dem Lauſcher zu.

Die beiden Pferde ſtampften voller Ungeduld denn die
Mücken beunruhigten ſie. Der Himmel war ſternenhell, der
Mond war noch nicht aufgegangen.

„Wenn ſie nicht käme Wenn ſie nicht kommen könnte
Was dann? Dann werde ich zu dem Vater gehen und

ſagen Pſt!“Er horchte aufs neue. Er vernahm ein Raſcheln im Korn.
Es war nicht dem Rauſchen des Windes gleich. Das
Raſcheln näherte ſich. Es hörte auf. Er pfiff gleich dem
klagenden Schrei des Prairiehuhns.

Da eine Figur trat in den Weg eine Frauengeſtalt
Julia!

Er nahm ſie in den Arm und ſie ſank atemlos an ſeine
Bruſt.

„Rob!“
„Julia!“

Ein leiſes Flüſtern der dumpfe Tritt von zwei eilig
dahintrabenden Roſſen das Aufſteigen eines Staubſäule
hinter denſelben und das Rauſchen des Windes im wogenden
Kornfelde.

Der Staub legte ſich, ein Hund bellte in der Ferne,
die Heimchen zirpten und der Fluß murmelte ſein eintöniges
Lied.“)

En d e.

Lokales und Provinzielles.
Von einem Butterkrieg werden wohl nur die wenigſten

unſerer Leſer je etwas gehört haben und doch iſt gegenwärtig ein
ſolcher in Berlin, und zwar ſpeziell gegen die Butterverfälſchungen
entbrannt. Die Führung im Kampfe hat der Verband hinter

ommerſcher Molkereigenoſſenſchaften. Der Verbandsdirektor vonVogler veröffentlicht ſoeben in einer landwirtſchaftlichen
Zeitfcprin einen „Kriegsbericht“, dem wir folgendes entnehmen:

er Krieg begann in der Weiſe, daß in verſchiedenen Geſchäften
Berlins täglich bis zu 100 Butterproben unauffällig entnommen
wurden. ie Proben unterſuchte der Gerichtschemiker Dr. Biſchoff,
und zwar insgeſamt 1900. Von den gekauften Proben waren,
auf 1000 berechnet, 174,44 verfälſcht; davon enthielten 22,11 bis
30 Proz. Margarine, 83,33 zwiſchen 30 bis 60 Proz., 21,11 über

In Amerika iſt das Heiraten mit gar keinen Umſtänden ver
knüpft. Man kennt dort weder Aufgebot noch Aushang noch
Erlaubnis der Eltern, des Vormundſchaftsgerichtes oder gar der
Hrtsbehörde. Man bedarf dort dazu keinerlei Papiere, oder Trau
zeugen. Beide Heiratswilligen gehen einfach zum Friedensrichter
und verſichern an Eidesſtatt: Wir heißen ſo und ſo, wir wollen
uns ehelichen und es ſtehen uns dabei keinerlei geſetzliche Hinder
niſſe im Wege. Der orfall wird in ein Regiſter eingetragen, die
Heiratsurkunde wird ausgeſtellt und alles iſt in Ordnung.
Dasſelbe Verfahren gilt ſär einen Teil von Großbritannien,

nämlich Schottland, weshalb manche Engländer und ſelbſt An-
ehörige anderer Nationen dorthin reiſen, um dort die Ehe zu
chließen.
Berühmt und in vielen Romanen erwähnt iſt der Schmied

von Greetney Green in Schottland. Derſelbe war zugleich
Friedensrichter ſeines Dorfes und die meiſten „heimlichen“ und
romantiſchen Ehen der hohen engliſchen Ariſtokratie ſind von ihm
geſchloſſen.

60 Proz. und 48,88 beſtanden aus reiner Margarine. Der
n und den Butterkrieg- Büchern des Verbandes

ind folgende Thatſachen zu entnehmen: 1. Es herrſcht in
)erlin in großem Umfange ein gewohnheitsmäßiger betrüge-

riſcher Verkauf von Margarine und von Butter, die mit
argarine vermiſcht iſt. Wo Butter verfälſcht wird, ge

ſchieht dies meiſt durch Zuſatz von mehr als 30 Proz. Margarine.
3. 42 Butterhändler verkauften zweimal, 7 dreimal während der
Kontrolle Margarine oder gemiſchte Butter ſtatt reiner Butter;
von 77 Händlern iſt aus gewiſſen Anzeichen anzunehmen, daß ſie
bei fortgeſetzter Kontrolle immer wieder Margarine verkauft haben
würden. Von den erſten 1000 Proben waren 262 oder 26 Proz.
verfälſcht. Wie der Verbandsdirektor ausführt, gehen der Land
wirtſchaft infolge dieſes Verkaufs große Beträge ver
loren, welche für Berlin und für die 8 in Frage kommenden
Monate auf 9600000 M. berechnet werden. Erwieſenermaßen
ſei aber der betrügeriſche Verkauf in der Provinz noch er als
in Berlin, wo die Polizei u den Markt kontrolliert. Der

anze Ausfall für die deutſche Landwirtſchaft wird auf 56000000
ark geſchätzt. Der Polizeipräſident von Berlin hat dem Ver

bande ſeine Unterſtützung bereitwillig zugeſagt. Jnzwiſchen iſt
vom milchwirtſchaftlichen Verein zuſammen mit dem landwirt-
chaftlichen Zentralverein für die Mark Brandenburg und die
Niederlauſitz eine Zentral-Kontrollſtation für Berlin unter Leitung
von Dr. Wollny ins Leben gerufen worden. Dem Vorgehen des
Hinterpommerſchen Verbandes haben ſich jetzt auch die Vorpom-
merſchen Organiſationen angeſchloſſen.

Magdeburg. (Ein Krankenkaſſenarzt.) Jn der Volks
ſtimme“ iſt zu leſen: Wir erhielten eine Zuſchrift, die mit der Be
handlungsweiſe eines Krankenkaſſenarztes ſich beſchäftigte. Wir
geben nach der Zuſchrift den Thatbeſtand hier wieder, indem wir
aus naheliegenden Gründen die Bemerkungen des Einſenders
unterdrücken. Die d lautet: „Der Arbeitsburſche Paul
Schickramm, 162 Jahre alt, erkrankte am Donnerstag, den
30. v. Mts. über heftige Schmerzen und Brennen im Unterleibe
klagend. Die Mutter desſelben teilte dies dem betreffenden Kaſſen
arzt, Herrn Dr. Lehfeld mit. Als derſelbe bald darauf in der
Wohnung des Patienten erſchien, ſtellte derſelbe, nach erfolgter
Konſultation, eine „Entzündung der Hoden“ als Krankheit feſt.
Am nächſten Tage erſchien Herr Dr. Lehfeld nochmals. Jn der
e folgenden Nacht vom Freitag zum Sonnabend traten ſehr
bedenkliche Symptome zunehmender Krankheit ein, das Fieber und
die brennenden Schmerzen hatten zugenommen, und unter fort-
währenden ſtarken Phantaſien verbrachte der Kranke die Nacht.
Am Sonnabend hofften die Eltern des Patienten vergeblich auf
den Beſuch des Herrn Dr. Lehfeld, u am Sonntag erſchien der
ſelbe nicht trotz der an ihn ergangenen Aufforderung, daß der Zu
ſtand des Kranken ſehr bedenklich ſich verändert habe und große
Gefahr im Verzuge ſei. Am Montag S ging die Mutter des
Kranken nochmals ſelbſt zu Herrn Dr. Lehfeld, ihm nochmals die
höchſt bedenkliche Lage des Kranken ſchildernd, und bat ihn, doch
ſogleich mit ihr zu kommen. Derſelbe verſprach auch ſofort zu
kommen, ſobald ſeine Sprechſtunde vorüber ſei; doch vergeblich
hofften der Patient und ſeine Eltern auf Hilfe. Endlich mittags
12 Uhr erſchien Herr Dr. Lehfeld, aber der Tod hatte bereits die
qualvollen Leiden des Patienten gehoben, Hr. Dr. Lehfeld fand eine
Leiche. Auf die von der Mutter des Verſtorbenen gemachten Vorwürfe
erwiderte Dr. Lehfeld:„Jch habe nich gedacht, daß es ſo ſchlimm ſtand.“
Der von den Eltern zur Feſtſtellung der Todesurſache und Aus
fertigung eines Totenſcheines herbeigerufene Arzt, Herr Dr. Falch
hier, konſtatierte „Gedärmebruch und hinzugetretener Brand“ als
Todesurſache, alſo keine Hodenentzündung! Er erklärte ferner,
wenn der Patient ſofort einer Krankenanſtalt zur Operation über-
geben wäre, er leicht hätte gerettet werden können. Auch der nach-
träglich noch herbeigerufene Arzt Dr. Diettrich aus Magdeburg
ſtellte gleiche Todesurſache feſt und hielt die Ueberführung des
Se nach einem Krankenhauſe von vornherein für geboten.“

oweit der Thatbeſtand. Es handelt ſich nach unſerer Meinun
um eine höchſt eigenartige Behandlungsweiſe; denn der Kranke
hat vor ſeinem Tode Kot gebrochen dies wird doch dem Herrn
Dr. Lehfeld, als er r Kranken gerufen wurde, nicht verheim-
licht worden ſein. Wie kann derſelbe nun, nach ſolchen auf eine
dern hindeutenden Symptomen, „Hodenentzündung“
konſtatieren Uns erſcheint dies höchſt merkwürdig. Die Empö-
rung, welche unter den Arbeitern der betreffenden
anläßlich dieſes Fanes herrſcht, findet in der Zuſchrift ihren Aus
druck. Wir müſſen uns verſagen, die Behandlungsweiſe des
Herrn Dr. Lehfeld ſo zu benennen wie ſie es verdiente. Als Bei
ſpiel für viele Krankenkaſſenärzte ſei ſie hier aber mitgeteilt.

Ans dem Gterithtsſaal.
Halle, 19. Dezember. (Schöffengericht.) Ein a

Betrüger hatte ſich heute in der Perſon des 33jährigen Agenten
W Karl Lippert von hier in Gemeinſchaft mit ſeinem, wegen

iebſtahls angeklagten 26jährigen Bruder Auguſt Max Lippert
zu verantworten. Erſterer iſt mehrfach wegen Unterſchlagung und
Untreue, zuletzt mit 1 Jahren Zuchthaus vorbeſtraft; ihm wurden
2 vollendete und 2 verſuchte Betrugsfälle, ſowie ein Diebſtahl zur
Laſt gelegt. Letzterer, nicht vorbeſtraft, wurde nur eines Dieb-tahls beſchuldigt Der Angeklagte Karl vippert war bis Ende

ärz d. J. Agent des Allgemeinen Deutſchen Verſicherungs
Vereins zu Stuttgart“. Als ſolcher hatte er Verſicherungsauf-
träge entgegenzunehmen u. ſ. w.; zum Einkaſſieren von Geldernwar er nur Langt, wenn er Auftrag dazu erhalten hatte. Trotz-
dem er nun inzwiſchen wegen vorgekommener Unregelmäßigkeiten
entlaſſen war, kaſſierte er Anfang September d. J. angeblich als
n der Verſicherungs- Geſellſchaft bei dem Kaufmann
Bernhard Voigt von hier 19.50 M. Policegebühren. Am 8. Sep-
tember verſuchte er, ſich unter derſelben orſpiegelung bei dem
Kaufmann Georg Gieſe 6 M. zu erſchwindeln. Letzterer wandte
ſich aber an den General- Agenten jenes Verſicherungs-Vereins,
Robert Marſchall, worauf der beabſichtigte Betrug entdeckt wurde,
und es bei einem Verſuche blieb. Dem Kaufmann Korn, der ſonſt
immer jährlich 8.32 M. Verſicherungs-Prämie bezahlte, hatte der

zur ſelben Zeit auf Grund einer gefä ten Quittung
7 M. abgenommen, und ſich auch unter ähnlichen Manipulationen
3 M. von K. geborgt. Letzteres war dem K. aufgefallen er ſah
deshalb die vorjährigen Quittungen nach, verglich ſie mit der zu-
letzt und entdeckte, daß er betrogen war. Als Korn
ſich auf dem Wege nach dem General- Agenten Marſchall befand,
um die Sache anzuzeigen, begegnete ihm zufällig der Angeklagte,
welcher den K. ſofort frug, wo er hin wolle. Als Korn ſagte,
daß er auf dem Wege zu Marſchall ſei, übergab ihm der Ange-
klagte 10 M. mit den Worten: „Hier haben Sie das geborgte Geld
wieder.“ Korn nahm das Geld, behielt aber die Ouittung von
7 M. und brachte die Sache zur Anzeige. Weiter hatte der An-
geklagte am 7. Mai d. J. noch einen Betrug bei dem Reſtaurateur
Hermann Müller verübt. Dort hatte er vorgeſchwindelt, er habe
für einen Verſicherten eine Police mit 15 M. zu bezahlen. An-
eklagter zeigte dabei eine Quittung des erwähnten Verſicherungs-

Vereins vor, und erhielt die gewünſchten 15 M.; er hat natürlich
nichts wieder zurückerſtattet. Mit dem Diebſtahl, woran auch der
Bruder des Angeklagten beteiligt wac, verhielt es ſich folgender-
maßen. Max Lippert war bei dem Kaufmann Schmidt in
Stellung, und ſetzte ſeinen Bruder, den Agenten, gelegentlich in
Kenntnis, daß Schmidt leere Weinfäſſer zu verkaufen habe. Hierauf
verhandelte der Agent Lippert mit Schmidt über den Verkauf der

ſo ſoſcsbuehhancſung f ſoden Adond bis 9 Uhr geöfnet.
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G ich nes Streiter wer die re den zauly am
20. Auguſt 1891 ein dem Eiſenbahnfiskus gehöriges 70 Meter
langes Lattenſtacket durch ſeine Arbeiter niederreißen laſſen, wo
durch dem Eiſenbahnſiskus ein von 123.32 M. zugefügt
worden iſt. Zum Schadenerſatz iſt Angeklagter am 12. Januar d. J.
zivilrechtlich verurteilt worden. Durch das Geſtändnis des An-
geklagten c ſich die Beweisaufnahme; er wurde antrags

Geldſtrafe, event. 4 Tagen Gefängnis verurteilt.
In heutiger Mittwoch Sitzung wurde ein Schöffe gen un-

entſchuldigten Ausbleibens zu einer Geldſtrafe von 20 M. ver-
urteilt. ie Sitzung mußte deshalb auf 1 Stunden ausgeſetzt

x werden.
Aus dem Reichsgericht.

Nachdruck verboten.
Leipzig, 18. Dezember. (Beleidigung durch die Preſſe.)

Am 12. Juli 1892 war eine Generalverſammlung der Orkskranken-
armen abgehalten, in derſelben dem Vorſtande dieſer

Ortskrankenkaſſe ein Mißtrauensvotum erteilt und eine Reſolution
des Jnhalts angenommen worden, daß der Vorſtand nicht die
Intereſſen des Kaſſe wahrnehme, ſondern bei ſeinen Beſchlüſſen
ich lediglich von perſönlichen Zu und Abneigungen leiten laſſe.

Dieſe Reſolution wurde wörtlich in der zu Elberfeld erſcheinen-
den „Freien Preſſe“, deren verantwortlicher Redakteur Wilhelm

r Gewehr iſt, ohne gleichzeitige Mitteilung der in der General
verſammlung zur Sprache gekommenen Thatſachen abgedruckt. Da
durch fühlten ſich jedoch die Mitglieder des Vorſtandes gekränktſie ſtellten den Strafantrag, und das Landgericht zu Elberfeld
verurteilte Gewehr am 16. Auguſt d. J. wegen Beleidigung durch
die Preſſe zu einer Geldſtrafe von 100 M. Den Schutz des S 193
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iſtoriſche Werke.
Die deutſche Revolution Geſchichte der

deutſchen Bewegung von 1848 und 1849.
Wilhelm Blos.
Riſtoriſchen Bildern. Preis gebunden in

Die Geſchichte der Kommune von1871.
Zweite vom Verfaſſeron Til]agaray.toriſirte und durchgeſehene Ausgabe.

Dramen und Gedichte.
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Mit vielen Porträts und
Pracht

Dampfſchleiferei und Meſſerſchmiede
Nikolaiſtr. 12. Leipzigerſtr. 18.

Als Weihnachtsgeſchenke empfehle

Rasiermesser, genJ ſchliff, v. 2 an.
Streichriemen,

Rasierpinsel und Becken-WTaschenmesser, m reßt Ausw.
Tischmesser, Dtzd. 4. an bis zu

Complette Zimmer

in allen Holzarten
W unter Garantie

für Gediegenheit der Arbeit
in reichhaltiger Auswahl
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12. Brüderſtr. Th. Pollak-
Durch eigene Werkſtätten für Tiſchlerei und Polſterwaren

billigſte und beſte Bezugsquelle der Möbel Branche für Sachſen.
Kommoden von 15
Gallerieſpinde 25.50
Spiegelſpinde 22.50

Kouliſſentiſche von 48
Waſchtiſche 10.50
Bettſtellen von 9
Bettſtellen mit Stahlfeder- Matratzen 24

Divans v. 42

zu den hochfeinſten ſtilvollen Genres.

e Reparaturen

des St. W. Iiot 3 ſicht IGeneralverſammlung der Ortskrankenkaſſe vor ſich geg ei:
Jnternum e welches die „Freie Preſſe“ und deren Redakteur
nichts angehe. Die Auffaſſung bekämpfte der Angeklagte in ſeiner
heute zur Kenntnis der Reichsgericht gelangten Reviſion. Er habe
damals Ai jene Reſolution der Generalverſammlung ſei ihm
von zuſtändigen Organen zur Veröffentlichung übergeben worden
und da von den 60000 Mitgliedern dieſer Ortskrankenkaſſe nur
ein verſchwindend kleiner Teil an der Generalverſammlung teil-

könne, aber auch die übrigen Mitglieder verlangen dürfen,
daß ſie von den Beſchlüſſen der Generalverſammlung in Kenntnis
geſetzt werden, entſpreche es in der That einem allgemein em
pfundenen Bedürfnis, dieſe Beſchlüſſe durch die Zeitungen bekanntzu machen. Somit habe er im berechtigten Intereſſe der Mit-

Sirnſ der Ortskrankenkaſſe gehandelt. Uebrigens ſei er in dem
trafantrag überhaupt auch garnicht namhaft gemacht worden,

vielmehr nur die beiden Urheber der Verbreitung, die aber ſtraffrei
ausgegangen ſeien zu gunſten der letzteren hat das Gericht an
genömmen, daß ſie wirklich in Wahrnehmung berechtigter Inter
eſſen gehandelt. Das Reichsgericht hielt dieſe Einwände für un-
begründet und erkannte daher heute auf Verwerfung der rer
Leipzig, 20. Dezember. Wer her ſchweren Diebſtahls)
iſt die Bergmannsehefrau Emma Mönch in Oberwiederſtedt von
der Strafkammer in Eisleben am 2. Oktober verurteilt worden.
Das Gericht nahm an, daß ſie einen falſchen Schlüſſel zur Oeff-
nung der betr. Thür benutzt habe. In ihrer Reviſion beſtritt
die Angeklagte, daß die Benutzung eines falſchen Schlüſſels aus-

worden ſein könne. Das Reichsgericht verwarf die Reviſion als
unbegründet.

C FWohnzimmer
Kleiderſekretär,

Vertikow Wiäſcheſpind,
Sopha mit Ripsbezug,
6 Rohrſtühle, Kammer

diener und Spiegel,

Alles 180 Mk.

Möbelhallen
Brüderſtr. 12.

Kleiderſekretäre 21
Vertikows mit Aufſatz 48
Schreibtiſche von 33
Schreibſekretäre 78
Ausziehtiſche von 21

Hochfeine
S Schlaf, Wohn Speiſe/

Herren und Damen
Zimmer,

ſowie

Nähtiſche von 12
Matratzen von 9

A. Cauſeuſen v. 60
a la Antoinette von 120 bis Salons

on 300 1500 M

ff. Zigarren und Zigavretten
in WeihnachtsPräſentKiſtchen zu 125, 140 150, 2

Shag-Pfeifen, kurze u. lange Pfeifen, Zigarrenspitzen3 c.
empfiehlt

C. Nobolsiechk- Leipzigerſtraße 60.

Enge FVritseh
Ahrmacher, Schmeerſtraße 3

empfiehlt ſein Lager von

Uhren und Ketten jeder Art
zu äußerſt billigen Preiſen.

5 9

a

ne

an Uhren, Muſikwerken ec.
Reelle Garantie.

gut und billig.
Prompte Bedienung.

7 den feinſten. Scheeren, Scheerenetuis,
Nagelſcheeren, Nagelzangen, Taſchen

ſcheeren, Brennſcheeren, Brenn
lampen u. ſ. w.

r

befindet.
Zum bevorſtehenden

Weihnachtsfeſte
hält ſein reichhaltigſt ſortiertes

Schuhwaren Lager

Von

Preis c beſtens empfohlen
Otto Hammelmann

Eine 55 Geiſtſtraße 55.
von Ern Ziel. uswat der und Gedichte deutſcher Pro-Albert Dulk, tarier. nhalt Erſter c ehe Zum

rin Wer! GOrla, dra on Wilh. Haſenclever, K. E. Frohmet in d W Adolyh Lepp- zweiter Band Ge- S e K.Ar t t eſus on dar Aue orf. Dritter Vand: Stollenbacken
der Ch in m MReth in ied. Gedichte von einem Ramen S T R.
nennt Vierter Band: Gedichte reeeg empfehleSimſon, ein Büt Kegel. Fünfter Band: Gedichte v. Andreas c 5 MPreis pr. d. broj geb. Mit Scheu. eder Band iſt einzeln zu beziehen. S Rosinen von 20 Pfg. per Pfd. an

Gedichte von Albert Dulk. Zweite reis r ine elegant gebunden Mk. 1. 9 bis zu den beſten.
Auf!age. Jn eleg. Brachtbd. Mt. 1.50. Freic Gedanken. Lieder und Balladen von M vLichtſtrahten der Poeſie. Gedicht-Samm r in Ter L igkeit S Man o per Pfd. 80 Pfg.
iung, ausgewählt von Max Kregrl. JUuftrirt Der Ring der Ewigkeit. Eine kosmiſche 6 hl er Pfundvon Otto Emil Lau. Jn elegantem Pracht Phantaſie von Wilhelm Brvutz. Beides in ema enen 0 ör, v gf

band mit Goldſchnitt Mk. 3.50. einen eleganten Prachtband Mk. 1.50. p. 4 t hC v ZDitronat, per Pfund 80 Pfg.S ilder Buch r große und kle Stollenmehl, vere Vfür große und kleine Kinder Ollenme Metze 50 Pfg.

G eereroäerWVÄ««ÄÖ— oC r ur das Jahr 1893. 5 R Häri Liebenauerſtr.,u Dur I. S tr d d u 9, Ecke Annenſtr.Inhalt Der boffnungsvolle Enkel. Gemalt von G. Jauß. Farbiger Holzſchnitt. Den Altenund den Jungen. Gedicht. Am Scheidewege. Einleitung. Der Löwe. Dänumling und Mers eher g-
Krieger. Gedicht. Hüben und TDTrüben. Erzählung

Die Puppe. Gedicht. DieDromedar.

der Acht. Gedicht.

nzig Bilder in farbiger Ausführung.
onnirt und mit farbigem Umſchlag verſehen.

ählung. Umns kägliche Brot. Gedicht. Das
verfolgte Wahrheit. Ein Märchen. Wieder

gefunden. Eine Erzählung aus Hamburg. Die böſe Hexe. Ein Märchen Das Beheimniß
Der reiche Peter und der arme Klaus. Ein Märchen

An Jlluſtrationen bringt das Bilderbuch ſieben Bilder in ſchwa
Das Bilderbuch iſt auf Gaze geh

Preis 75 Pfennig.

und ein und
ſtark kar

Halte mein Mehl-, Viktualien-
und Flaschenvier-Geschäft bei
Bedarf beſtens empfohlen bei außerge-

große Ulrichſtraße 2.

Albert Pietseh.,
empfiehlt zu Weihnachtsarbeiten, auch bei Abnahme kleinerer Poſten,

Flüſſige Brillant-Broneen
ſämtliche Oel- und Lack Farben.

Vollheringe
6 Stück 25 Pfg.

in Schocken billiger, empfiehlt

C. Rosenlöcher,

Meinen werten Kunden zur Nachricht, daß ſich mein
Tabak und Zigarren- Geſchäft

nur große Ulrichſtraße 2
Gleichzeitig empfehle zum Weihnachtsfeſte

Präsent-Kistchen
in bekannter Güte und jeder Preislage.

Friedrich Hartmann
grofze Ulrichſtraße 2.

Merſeburgerſtraße 161 (Volkswohl)

(in 5 Farben à Pfund 5 ſowie

ff. große n gros r Pn detailbeſter Schutz gegen naſſe u. kalte Füße,
Holzpantoffeln, Filzſchuhe, Plüſch Filz-
und Kordpantoffeln verkauft z. billigſten
Fabrikpreiſen

D. Gründler, Fleiſchergaſſe 42.

Spitze 38. a Fl. 25 beſei
wöhnlich billigen Preiſen.

R. Ziesche, Roßmarkt 10.
Alle Sorten Aepfel mag
einzelnen empfiehlt

Zahnengel ſofort jeden J
Zahnſchmerz. Zu haben bei
Georg ZTeising, Kleinſchmieden 5

Mittelſtraßze 4.
Verlag und für die Inſerate veramwortlich: Aug. Groß Halle. Druge der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. m. v. H.), Halle.

reichend feſtgeſtellt ſei, da ja auch der richtige Schlüſſel benutzt
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